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Fort mit dem Judas!
Die braunen Geſpenſter

Prinz und Arbeiter
Ein Heer von Geſpenſtern und Leichen geiſtert in braunen

Hemden durch Deutſchland. Von den Cheruskerfürſten bis zum
jüngſten Prinzen, es iſt kein Grab der Vergangenheit, das ſich nicht
geöffnet und ſeine Mumien ausgeſandt hätte, die Luft zu verpeſten
und zu ſtreiten gegen die Zeit und gegen die Lebendigen. Selbſt
das Kreuz iſt zu einem Hakenkreuz umgebogen. Das Leben und

i Jahrtauſende der Entwicklung ſollen totgeſchlagen und ver-
rrt werden, damit die Vergangenheit unſeren Platz einnimmt.

Dieſe MRumien haben, wie beiſpielsweiſe am Sonntag in Eckern
förde begonnen, unſere Gewerkſchaftshäuſer nieder
du reißen. Sieben Jahrzehnte voll Kampf und Schweiß und
nendlicher Mühe hat es die deutſche Arbeiterklaſſe gekoſtet, dieſe
Häuſer und Einrichtungen zu erbauen.
Hand, die Kelle in der anderen, ſo wurden ſie errichtet, wurde Stein
auf Stein geſchichtet und Balken auf Balken.

Wenn jetzt die Fenſter unſerer Gebäude ſplitkkern und die
Tären krachen, ſo gilt dieſer Haß der braunen Geſpenſtet weniger
den Mauern als dem Geiſt, der darin zeugt und lebt und
wirkk. O ja, wir kennen das Ziel, das die Bilderſtürmer an

feuert und das ſie nie erreichen werden.
Das deutſche Volk und die arbeitenden Klaſſen aller Länder

winden ſich in ſchrecklicher materieller und ſeeliſcher Not. Für
Millionen und aber Millionen ehemals fleißiger Hände und Köpfe,
für die Jugend und das Alter iſt der Sinn des Lebens
geſchwunden. Wozu die Schulen, wozu die Werkſtätten, wozu
der Acker und das Feld, ja wozu ſelbſt die Sonne, wenn ſie nur
Hunger und Elend und Nutzloſigkeit des Daſeins beleuchtet, wenn
ſie nicht Leben befruchtet, ſondern Abſterben und Tod! Jn dieſer
Verzweiflungsſtimmung wird die Nacht zum Tag, dünken die Ge
ſpenſter lebende Weſen mit Fleiſch und Blut. Was zum Grab und
zum Untergang weiſt, iſt ihnen verwandt, Geſinnungsgenoſſe, Freund
und Mitkämpfer.

Was lebt und vorwärts will, zum Tag und zum Licht, das iſt
ihnen verhaßt und feind. Und ſo ſuchen ſie ihr Heil im Ver
gangenen und Tolen und Verweſten, ſo verſuchen ſie die
Arbeiterbewegung zu zerſfören, ihre Häuſer und ihren Geiſt zu
vernichten und das Reich der Vergangenheit wieder aufzubauen,

das nur das Reich der Token iſt.
Sprechen wir in der Sprache der Anführer und jener, die ſie

beſolden und beauftragen. „Der Klaſſenkampf ſoll ausgerottet und
die Volks gemeinſchaft errichtet werden. Vom Prinzen bis
zum Arbeiter, vom Grubenbeſitzer bis zum Bergmann, vom Junker
bis zum Knecht, es ſoll ein Volk ſein und ein Reich!“

Seit den Spartakuskämpfen im alten Rom hören wir
bereits dieſe Worte. Vor dreihundert Jahren waren ſie von den
Scharen der Bauernkriege auf die Fahnen geſchrieben Als ſich
aber die Hunderttauſende von revolutionären und gutgläubigen
Bauern ergeben hatten, da errichteten die ſiegreichen Herren nicht
die Grenzpfähle des Dritten Reiches, ſondern Galgen und Spieße,
an denen Zehntauſende von abgeſchlagenen Bauernköpfen baumelten.
„Jch kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch Deutſche“, rief
auch Wilhelm II. in ſeiner höchſten Notl! Wie er, und wie es
die herrſchenden Schichten gehalten haben, wir wiſſen es. Wer focht
1813 in der vorderſten Reihe zur Befreiung des Vaterlandes? Die
armen leibeigenen Bauern, denen man die ſoziale und politiſche
Gleichheit und Freiheit gegeben hatte bis das Vaterland, das
heißt, bis die Fürſten und Großgrundbeſitzer wieder frei waren.
Wer ſtand 18 48 auf den Barrikaden? Die Arbeiter! Wo blieben
ihre Rechte und wo blieb ihre Freiheit? Jm Papierkorb der Eid-
und Verfaſſungsbrüche.

„Vvom Peinzen bis zum Arbeiler, die Volksgemeinſchaft, das
Dritte Reich ruft es auch heuke wieder. Wir ſehen noch
nicht einmal die Umriſſe aber was bereits da iſt, was wir
bereits deullich erkennen: das iſt der Verrak und die
Judasrolle des Herrn Hikler, genau wie 1625, wie
1813, wie 1914! Das Drilte Reich beginni mit jährlich 126 Mil
Narden Mark Abzug und Brokkürzung für die Aermſten der

Armen, für die Mühſeligen und Beladenen.
Vom Prinzen bis zum Arbeiterl! Jawohl, ſie ſitzen zuſammen

Das Schwert in der einen

We lange nocn?
Die Ohlauer Arbeiterführer festgenommen!

Breslanu, 11. Juli. (Eigenbericht.)
Die furchtbaren Zuſammenſtöße, die ſich

am Sonntagabend in Ohlan abſpielten, haben ins-
geſamt 4 Todesopfer gefordert. 34 Perſonen
wurden verletzt, davon 20 ſchwer. Die Toten ſind
Nationalſozialiſten, während die Schwerverletzten
ſich in der Hauptſache aus dem Lager der Eiſernen

Front rekrutierten. Unter den Schwerverletzten
befinden ſich auch einige Frauen.

Jm Laufe des Montag wurden über die ent
ſetzlichen Ereigniſſe in Ohlan noch folgende Einzel
heiten bekannt:

Ungefähr 2500 SA.- Leute waren am Sonntag
abend in Ohlau konzentriert. Die Nazis kamen faſt
ausnahmslos mit Revolvern und Schlagwerkzenugen be
waffnet in mehreren Trupps auf Laſtkraftwagen aus
Brieg. Zugleich trafen aus einer anderen Richtung
Angehörige der Eiſernen Front, die in Laskowitz, Kreis
Ohlau, an einem Roten Tag teilgenommen hatten, in
Ohlau ein. Die Nazis begannen ſofort die Ohlauer Ar
beiter herauszufordern und einzeln niederzuſchlagen.
Als daraufhin Reichsbannerleute ihren Kollegen zu
Hilfe eilte, ſetzte gegen 20 Uhr die erſte ſchwere Schläge
rei ein. Bald rückten weitere Nazis aus dem Kreiſe
Brieg nach, beſetzten ſämtliche Straßen der Stadt bis
auf die kleinſte Gaſſe und durchſuchten alle Paſſanten
nach Waffen.

Dann ſetzte die Schießerei der Nazis ein. Ourch
alle größeren Straßen der Stadt peitſchten
die faſchiſtiſchen Kugeln. Schätzungsweiſe ſind
in dieſer Zeit etwa 600 Schüſſe gefallen.
Die SS.- und GA.-Führer kommandierten:
„Straße frei, es wird geſchoſſen!“. Sie gingen
ſogar gegen die Polizei vor, die ſich der natio
nalſozialiſtiſchen Menge kaum zu erwehren
vermochte. Jn einzelnen Fällen ſollen die
Polizeibeamten von dem Nazigeſindel mit

Schußwaffen bedroht worden ſein

An Hand von Liſten verſuchten die Hakenkreuzler
in die Wohnungen bekannter Funktionäre der So

zialdemokratie, der Gewerkſchaften und des
Reichsbanners einzudringen. Jn der Oderſtraße
fenerten ſie durch den Türrahmen einer ſozialdemokra
tiſchen Frau fünf Schüſſe in den Leib. Jn einem
anderen Falle erhielt eine Frau, ebenfalls durch die
Tür, einen Bruſtſchuß. Ueber den Gewerkſchaftsſekretär
Manche fielen, wie vom ADGV. Ohlau mitgeteilt wird,
mehrere hundert Nazis her. Manche erhielt einen Stich
in die Leber, einen in die Nieren, Stiche in den Hals und
eine klaffende Wunde über dem Schädel. Ferner wurde
ihm der Mund bis an die Ohren aufgeſchnit-
ten auch mehrere Zähne wurden ihm ausgeſchlagen.
Manche liegt gegenwärtig in einem Breslauer Kranken
haus in bedenklichem Zuſtand danieder. Der Kreisleiter
des Deutſchen Landarbeiter- Verbandes Strulik wurde
von einem Haufen Nazis mit Knüppeln niedergeſchlagen.
Etwa 1500 Nationalſozialiſten belagerten den Schloß
park und durchſüchten dort alle Perſonen nach Waffen.

Die Aktion der Reichswehr ſetzte gegen 23 Uhr
ein. Das Militär rückte mit Stahlhelm und aufgepflanz
tem Seitengewehr an und räumte die Straßen.

IJn der Ohlauer Arbeiterſchaft herrſcht eine
furchtbare Erregung. Kein Reichs

bannermann und kein Sozialdemokrat iſt ſich
in Ohlau ſeines Lebens noch ſicher. Die po
lizeilichen Anterſuchungen ſind noch nicht ab
geſchloſſen. Jn der republikaniſchen Bevöl-
kerung herrſcht allgemein die Auffaſſung vor,
daß die Nazis den Sturm auf Ohlau planmäßig

vorbereitet haben!
Die Wahrſcheinlichkeit dieſer Auffaſſung wird durch

frühere Aeußerungen einzelner Hakenkreuzler geſtützt,
die eine faſchiſtiſche Strafex pedition nachOhlan angekündigt hatten.

Am Montag früh wurden ſämtliche Führer
der Arbeiterbewegung in Ohlapn feſt
genomen.

Von den vier getöteten Perſonen weiſen zwei ſo
ſchwere Verletzungen auf, daß man ſie bisher nicht iden-
tifizieren konnte.

Die Rechtspreſſe benutzt die tragiſchen Vorfälle in
Ohlau zu einer neuen Hetze gegen die Eiſerne Front. Die
deutſchnationalen und nationalſozialiſtiſchen Blätter
ſchreien ſchon jetzt, das Reichsbanner hat Schuld. Wie
unſinnig dieſe ſchmutzige Verleumdung iſt, geht ſchon
daraus hervor, daß nur etwa 50 Reichsbanner-

insgeſamt 2500 SA.- Leuten gegenüber-
anden.

auf den Bänken des Preußiſchen Landtages und marſchieren zu Steuern des Volkes, und eben hat ein bereits mit 3,5 Millionen
ſammen in der braunen Armee der Geſpenſter. Dem Arbeiter
aber den Rentenabzug, die Beſchränkung der Erwerbsloſenfürſorge
auf ſechs Wochen nebſt Bedürftigkeitsprüfung. Herr Hitler hingegen
ſitzt mit ſeinen zwölf Apoſteln im „Kaiſerhof“ und verbraucht allein
für Wochen und Frühſtück innerhalb weniger Tage mehrere tauſend
Mark. Prinz Auwi verzehrt tapfer die erpreßte Hundert-
millionenabfindung der Hohenzollern vom Vermögen und den

Staat und Sozialismus
Chefredakteur Stampfer im Rundfunk

Jm Rahmen der Aktuellen Stunde der Deutſchen Welle
ſpricht am Donnersiag, dem 14. Juli, 19 Uhr, der Chefredakteur des
„Vorwärts“, Friedrich Stampfer, Berlin, über das Thema
„Staat und sSozialismus“.

Der Rundfunkvorirag von NaziStraßer über die Nafional-
ſozialiſten und die Stkaalsidee iſt ſeinerzeit von dem größken
Teil der deukiſchen Sender äbernommen worden. Es
iſt deshalb nur ſelbſtverſtändlich, daß die gleichen Sender auch die
Rede Stampfers übernehmen. Wir werden jedenfalls darüber wachen,
welche Sendegeſellſchaft den Vorikrag Stampfers nicht äbernehmen
ſollte.

Mark abgefundener Herzog von Altenburg ſeinen Prozeß
gegen das thüringiſche Volk „gewonnen“. Dieſer arme Freund
Adolf Hitlers und der „Volksgemeinſchaft“, der im Armenrecht
geklagt hat, erhält und nimmt neue dreißig Millionen Mark!
Es müſſen die Lebendigen ſterben, damit die Toten und die Mumien
ein fröhliches Leben führen können. So iſt das Band geſchloſſen,
das ſie eint: die Prinzen und die Arbeiter! Damit es nicht reißt,
müſſen die Gewerkſchaftshäuſer zerſtört, muß die Arbeiterbewegung
vernichtet werden.

Was iſt die hiſtoriſche, unvergängliche Tak von Laſſalle, dem
größten polifiſchen Agikakor der modernen ZJeit? Daß er vor
ſiebzig Jahren die Illuſion von der „Volksgemeinſchaft“ zerſtört,
den Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein und damit die Sozial
demokrafie gegründet

Eine Armee von Leichen und Mumien in braunen Hemden hat
ſich dieſer Kapitalismus gedungen, das Vergangene und Verfaulende
zu erhalten, wiederaufzurichten, und die Tore der Zukunft zu ver
rammeln. Hitler gegen Laſſalle! Der Oberoſaf gegen den
Begründer der Sozialdemokratie. Die Braunen Häuſer der Feme
mörder und der Prinzen gegen die Gewerkſchaftshäuſer der ſozialen
und politiſchen Freiheit und der Befreiung vom Joche des Kapitalis
mus! Die Toten gegen die Lebenden! Angetreten! Dies Fahnen

l hochl Brüder, zur Sonne, zur Freiheit!



Breslan, 11. Juli. (Eigenbericht.)
Die brutalen Ankündigungen des HFeme

mörders Heines, des Führers der ſchleſiſchen Haken
kreuzler, ſind Wirklichkeit geworden. Jn Schleſien
herrſcht Vürgerkrieg. Die furchtbaren Vorgänge,
die ſich am Sonntag in verſchiedenen Orten Schleſtens
abgeſpielt haben und die mehrere Todesopfer
bzw. Schwer oder Leichtverletzte forderten, können kaum
noch eine Steigerung erfahren.

Die RNaziSchande in Mittelſchleſien
Breslau, 11. Juli. (Eigenbericht.)

Aus dem Kreiſe Reichenbach in Mittelſchleſien werden weitere
ſchwere Zuſammenſtöße gemeldet:

In Gnadenfrei, wo am Sonntagmittag der berüchtigte ſchleſiſche
SA.Häuptling Heines geſprochen hatte, kam es am Sonntag
nachmittag nach einem Demonſtrationszug der Eiſernen Front zu
einer blutigen Schlägerei zwiſchen Reichsbanner und SA. Etwa
6 Perſonen, in der Hauptſache Nazis, wurden bedenklich verletzt.
Einen Kommuniſten namens Hentſchel fand man unter geheimnis
vollen Umſtänden in ſeiner Wohnung erhängt vor. Am Abend
ſpielten ſich in der Weberſtadt Langenbielau ähnliche furchtbare
Ereigniſſe ab wie zur gleichen Stunde in der Stadt Kanth. Gegen
9,30 Uhr entwickelte ſich eine regelrechte Straßenſchlacht.
Die SA. fiel über Angehörige der Eiſernen Front her und ſchoß
alles nieder, was ihr in den Weg kam. 5 Perſonen wurden u. ä.
durch Steckſchüſſe in den Hals und Unterleib ſchwer und 11 Perſonen
leicht verletzt. Ein Kraftwagen des „Proletarier“, des ſozialdemo
kratiſchen Parteiorgans in Langenbielau, wurde von den Nazis mit

eSteinen beworfen und beſchoſſen.

Nazi Propaganda mit Totſchlag
Breslau, 11. Juli. (Eigenbericht.)

Eine Propagandaumfahrt, die am Montagnachmittag
bis in die Abendſtunden von der SA. in Breslau durchgeführt wurde,
hat die von der republikaniſchen Bevölkerung befürchteten Aus
wirkungen gebracht. Obwohl die Aerbeiterviertel von der Polizei
abgeriegelt waren, kam es dennoch an einer Stelle zu einem
blutigen Zuſammenſtoß. Jn der Nähe des Zoologiſchen
Gartens fielen mehrere SA.Leute über einen jungen Muſiker, den
Sohn des früheren ſozialdemokratiſchen Landrats Seibold her, und
brachten ohm ohne jeden vorausgegangen Wortwechſel einen tiefen

Stich in die Hüfte ſowie eine kalffende Wunde am Kopf
bei. Der Ueberfallene mußte ſofort in die Univerſitätsklinik ge
ſchafft werden.

Zuſammenſtöße im Rheinland
Köln, 11. Juli. (Eigenbericht.)

Jm Rheinland kam es am Sonntag in verſchiedenen Städten
zu zum Teil blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen gegneriſchen
Parteiangehörigen.

In Aachen gerieten bei einem nationalſozialiſtiſchen Umzug die
Nazis mit Kommuniſten aneinander. Ein Mann wurde lebensgefähr
lich verletzt, fünf Perſonen erhielten Schußverletzungen. Nachts kam
es abermals zu Reibereien zwiſchen Gruppen beider Parteien. Die
Nazis gaben Schüſſe ab. Die Polizei fand bei zwei Braun
hemden Schußwaffen.

Jn Düren verſuchten die Kommuniſten einen Umzug der Nazis
zu ſprengen. Auch die Polizei wurde von ihnen tätlich angegriffen.
Acht Kommuniſten wurden feſtgenommen. Nach der Naziverſamm
lung bewarfen die Kommuniſten zwei Kraftwagen der Nazis mit
Steinen. Es kam zu einer Schlägerei, in deren Verlauf wiederum
Schüſſe fielen. Mehrere Kommuniſten wurden verletzt. Sie wur
den von Polizeibeamten verbunden.

In Jülich wurden von einem aus Aachen kommenden Laſtwagen
der Nazis Schüſſe abgegeben, durch die eine Perſon verletzt wurde.
Beſonders ſchlimm hauſten die Nazis auch in Trier. Hier überfielen
ſie einen Feſtzug der Eiſernen Front, die das „Feſt der Arbeit“
feierte. Zehn Reichsbannerleute wurden ſchwer ver
letzt. Ein Reichsbannermann erhielt einen Bauchſchuß und liegt
lebensgefährlich verletzt im Krangenhaus. Von den Nazis mußten
acht mit erheblichen Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden.
Vier Nazis wurden verhaftet. Der feige Ueberfall wurde unter
Führung des nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten Simon
ausgeführt.
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Schuhfabrikant Bata ködlich verunglückt
Mit ſeinem Flugzeus abgeſtürzt

Der bekannte Schuh- Großinduſtrielle und Millionär
Thomas Bata iſt heute früh auf einer Flugzeugreiſe nach der
Schweiz tödlich verunglückt. Ueber den Hergang liegen bisher
nur unvollſtändige Meldungen aus privater Quelle vor.
Danach iſt der Apparat, der gegen 6 Uhr früh geſtartet war,noch über Batas urd in Otricovice

aus der Höhe von 700 Meter abgeſtürzt.
Der Pilot war auf der Stelle tot. Bata ſelbſt lebte
nwoch, als man ihn aus den Trümmern hervorholte. Er ſtarb

aber während der Ueberfüh

gerufen habe.

Weitere Bluttaten
Kiel, 11. Juli. (Eigenberichk.)

Am Sonniagnachmitiag äberfielen mehrere Trupps Ralio
das Gewerkſchaftüs haus in Eckernförde, wo die

Landarbeiter eine Kreiskonferenz abhiellen. Jwei junge Land

rung ins Krankenhaus. Was den
Abſturz herbeigeführt hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

arbeiter wurden durch Meſſerſtüche ſo ſchwer ver
legt, daß einer ſofort ſtaärb, der andere wurde mil
ſchweren Lungenſtichen in ein Krankenhaus eingelieferkt. Die Hiſfer

Horden demolierten die Einrichtung des Gewerk-
ſchaftshauſes vollſtändig. Weder das Klavier noch die zahl
reichen dort unkergebrachten Räder der Landarbeiter oder die
Fenſterſcheiben des Hauſes blieben verſchonk.

Die Nationalſozialiſten hatten ebenfalls ein Opfer zu verzeichnen.
Dieſer Mann war jedoch von ſeinen eigenen Parkel-
freunden angeſchoſſen worden.

Ehertot, als Hitlers Knechtſchaſt!
Dr. Wirth ſcharf gegen die Regierung der NaziBarone

Dresden, 10. Juli. (Eigenbericht.)
In einer Dresdner Zentrums Verſammlung ſprach der

frühere Reichskanzler Dr. Wirih ſcharf gegen die Re
gierung der Razi-Barone.

Wirth erinnerte daran, daß er vor 11 Jahren das Londoner
Ultimatum mit ſeinen 132 Milliarden haben unterzeichnen müſſen,
daß er aber ſchon damals der Entente erklärt hätte, die Verant-
wortung für die kommende Zerſtörung der Weltwirtſchaft falle auf
ſie. Die Regierung von Papen habe voreilig und
leichtfertig das Wort geſprochen, es handle ſich
beiihr um eine grundſätzlich neue Staatsführung.
Das Zentrum habe jetzt das Recht, die Barone und Grafen zu
fragen: „Wie ſteht's denn mit der neuen Staatsführung? Wenn
unſere Politik Erfüllungspolitik genannt worden iſt, dann ſind Sie,
Herr von Papen, der Erfüller der Erfüllungs-
politik.“ Seit Erſchaffung der Welt habe es keinen größeren
Nörgler gegeben als Herrn von Papen, den man im Zentrum
ſchon lange kenne. Lauſanne ſei eine recht teure Angelegenheit
für das deutſche Volk geworden.

Die Behauptung von rechts, daß Bräning irgendein Angebot an
die Gegenſeite gemacht habe, ſei unwahr. Hitler habe mit
Papen einen Pakt geſchfoſſen. Wer Papen koleriere,
werde die volle Verankworiung für Lauſanne mit zu über
nehmen haben. Wenn die Herren von rechts jetzt ihre eigene
Regierung im Skich ließen, warum habe die Regierung dann
eigentlich den Reichstag aufgelöſt? Die Auflöſung ſei
voreilig und leichtfertig vorgenommen worden.
Jetzt wäßten Papen und Schleicher nicht, wer eigentlich hinter
ihnen ſtehe. Es werde die Siunde kommen, wo das Volk die
Sinnloſigkeit des Sturzes Brünings noch viel deutlicher als

ſchon heute erkennen werde.

Zum Schluß bezeichnete Wirth es als Doppelſünde der Re-
gierung von Papen, daß ſie den Zwieſpalt zwiſchen Norden und
Süden, Oſt und Weſt und auch den ſozialen Zwieſpalt hervor

iemals werde ſich die katholiſche Arbeiterſchaft in
das Joch Hitlers beugen laſſen. Sie ſei nicht willens, den Marſch
ins Dritte Reich mitzumachen, ſie wende ſich dagegen, daß die

NYPautſch gefällig?
RaziMobilmachung nach den Reichstagswahlen

Amſterdam, 11. Juli. (Eigenbericht.)
Wie das ſozialiſtiſche „Het Volk“ meldet, fand am

Mittwoch der vergangenen Woche in Eindhoven eine
Konferenz deutſcher in Holland anſäſſiger
rende Naziperſönlichkeit aus Düſſeldorf erſchienen war.

der in der Nähe von Eindhoven wohnt.hang mit dieſer Beſprechung wird nach dem „Het Volk“
bekannt, daß für den Fall, daß am 31. Juli keine natio-

nalſozialiſtiſche Mehrheit zuſtandekommt, in der erſten
Auguſtwoche innerhalb zwölf Stunden alle deutſchen
Nationalſozialiſten mobiliſiert werden ſollten, ſo daß
ein Eingreifen der Polizei nicht mehr mög-
lich wäre. Dieſe Organiſation ſei vollſtändiger als ſie
jemals im deutſchen Heer geweſen ſei.

Siraßer ſoll gehen!
Hugo Heimann beruſt den Ausſchuß ein

Der Abgeordnete Dr. Pfleger von der Bayeriſchen
Volkspartei hat an den Reichstagspräſidenten Löbe ein
Schreiben gerichtet, in dem er ihn erſucht, ſchleunigſt die
Einberufung des Ueberwachungsausſchuſſes zu veran
laſſen und auf die Tagesordnung des Ausſchuſſes zu
ſetzen: Abberufung des bisherigen Ausſchußvorſitzenden
und Wahl eines neuen Vorſitzenden.

Präſident Löbe hat jetzt an Herrn Straßer folgendes
Schreiben gerichtet:

„Da es ein völlig unhaltbarer Zuſtand iſt, daß der wich
tigſte Ausſchuß des Reichstages, der die Rechte der
Volksvertretung in der parlamentsloſen Zeit wahrnehmen ſoll, e in
fach außer Kraft geſetzt wird, weil der Vorſitzende ihn nicht
einberuft, habe ich, da ein Stellvertreter zurzeit nicht vorhanden iſt,
das an Jahren älteſte Mitglied erſucht, die Einberufung zu
veranlaſſen.

Jch werde den Herrn bitten, auf die Tagesordnung der Sus
auch den Antrag des Herrn Abg. Dr. Pfleger „Abberufung des Vor
ſenden und Wahl eines neuen Vorſitzenden“ zu fetzen.

Schließlich bedauere ich, daß Sie durch eine frühere Mitteilung

Nationalſozialiſten ſtatt, zu der auch eine füh-
Die Leitung lag in den Händen eines gewiſſen Wolters, wer

Im Jnſammen, Wahlverpflichtungen bis dahin verhindert iſt, ſeine Teil

mann

Organiſationen zerſtört würden, denn dann würden die Arbeiter
vollſtändig willenloſe Werkzeuge einer faſchiſtiſchen Regierung und
reaktionärer Unternehmer werden. Werkzeuge all jener, die ſich
zwar gegen den Wohlfahrtsſtaat mit Worten erklären, aber hohle
Pfötchen machen, wenn ſie von dieſem ſelben Staat
ſaniert werden wollten. Der deutſche Arbeiter gehe nicht
ins Dritte Reich. Eher tot als in Hitlers Knechtſchaft. Dr. Wirth
erntete ſtürmiſchen Beifall.

Kampf der braunen Beſatzung
Die chriſtlichen Arbeiter ſcharf gegen Hitler

Eſſen, 11. Juli. (Eigenbericht.)
Jn Eſſen demonſtrierten am Sonntag 10 000 chriſtliche Metall

arbeiter für einen ſozialen Volksſtaat und für demo-
kratiſche Freiheit.

Jn einer Kundgebung im Saalbau, in der Miniſter Hirtſiefer,
der frühere Reichspoſtminiſter Giesbert und der Vorſitzende der
preußiſchen Landtagsfraktion des Zentrums, Steger, teilnahmen,
erklärte der zweite Verbandsvorſitzende des chriſtlichen Metall
arbeiterverbandes, Schmitz, daß das von Papen in Lauſanne erreichte
Abkommen nicht die Zuſtimmung des deutſchen Volkes, am wenigſten
die Zuſtimmung der deutſchen Arbeiter finden werde. Der Ver
treter der chriſtlichen Gewertſchaftsinternationale erntete großen Bei
fall, als er ſagte, das Ausland, insbeſondere die ausländiſche Ar
beiterſchaft verſtände nicht, daß man in Deutſchland einen Stwhats

wie Dr. Brüning durch einen Herrn
von Papen erſetzt habe, der in Lauſanne einen neuen
3-Milliarden-Pakt unkerzeichnet habe. Hirtſiefer erklärte, wenn der
kleine Führer einer großen Partei (Goebbels mit dem Klumpfuß)
neulich geſagt habe, gehenkt werde doch, dann mache er dieſen Herrn
darauf aufmerkſam, daß es unter den chriſtlichen Arbeitern auch
Grob- und Hammerſchmied gebe. Die deutſche Arbeiterſchaft werde
ihre Freiheit bis zum äußerſten verteidigen.

Ein Vorſtandsmitglied des Deutſchen Gewerkſchaftebundes ſagte
unter großem Beifall, wie man mit der franzöſiſchen Beſatzung fertig
geworden ſei, ſo werde man auch mit der braunen Beſatzung fertig
werden.

an mich und an die Parteien, nach welcher Sie ſich des Einverſtänd
niſſes der Mehrheit der Mitglieder des Ausſchuſſes verſichern woll
ten, den Eindruck erweckt haben, als ſeien Sie zur Einberu-
fung des Ausſchuſſes bereit Dadurch iſt der Zuſammen
tritt des Ausſchuſſes, den Sie nach der erſten Mitteilung ſelbſt ins
Auge gefaßt haben, ſchon um Wochen verzögert worden.“

Das an Jahren älteſte Mitglied des Ausſchuſſes iſt
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Hugo Heimann.
Er hat nach Verſtändigung mit dem Reichstagspräſidenten
die Sitzung des Ausſchuſſes auf Freitag, den 22. Juli,

Ein früherer Termin
war nicht möglich, da der Reichstagspräſident durch

nahme an dieſer Sitzung aber abſolut notwendig erſcheint.

Gayl hat ſein neues Verbot
Drei Tage für das Waldenburger Parteiblatt

Das von dem Reichsminiſter des Innern geforderte und von
dem preußiſchen Innenminiſter abgelehnte Verbot der ſozialdemokra
liſchen Schleſiſchen Bergwachk“ iſt von den Herren des
IV. Strafſenats des Reichsgerichts ebenfalls für zuläfſfig erklärt
worden. Das Verbot des Blattes krikk nunmehr für drei Tage ab
Mittwoch in Krafl. Aber was die Verbote anderer ſozialdemokrati
ſcher Blätter bisher bewirkt haben, das wird auch für das Walden
burger Blatt zukreffen: Seine Werbekraft wird geſteigert und damit
wächſt die Schlagkraft gegen die Regierung der Razi-Barone und
ihre Helfershelfer in den Braunen Häuſern.

Millionen für den Nazi Herzog
Das tbüringiſche Volk wird ausgeplündert

Der Klage des früheren Herzogs von Altenbur einemgeſprochenen Freund der Nazis, gegen den chürieciſhen Sia

wurde von dem Reichsgericht entſprochen, und zwar ſoll Thäringen
dem Naziherzog noch einen Bekrag von 30 Millionen Mark zue
Verfügung ſtellen. Dieſes Urteil wurde obwohl der
Razifürſt kurz nach der Revolulion durch einen rechtsgültigen Ver
trag mit 2, Millionen Goldmark in bar abgefunden war und unter
ſchrifflich auf jeden weikeren Anſprüch verzichtet hal. Das Reichs
gericht erklärte dieſen Vertrfür nichtig. ag wegen angeblicher „formaler Fehler
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Auszahlung der Renten
Die Auszahlung der Zuſatzrenten an die undHinterbliebenen a am Donnerstag, dem 14. Juli, die Aus

zahlung der Sozialrenten Unterſtützung am Freitag, dem 15. Juli,
und zwar in der Zeit von 8.30 bis 12 Uhr im Reſtaurant „Tivoli“.

Brockenſammlung Karlſtraße 4. Mittwoch, den 20. Juli, von
10--11.30 Uhr: Annahme. Donnerstag, den 21. Juli, von 15——16.30
Uhr: Verkauf.

Standesbeamte in Geuſa. Der Landwirt Karl Ratzſch in Geuſa
zum Standesbeamten und der Landwirt Ernſt Mühlig in

uſa rn Stellvertreter des Standesbeamten für den Standes-
amtsbezirk Geuſa beſtellt worden.

Gemeindevorſteher in Horburg. Die Wahl des Landwirts Oskar
Weber in Horburg zum Gemeindevorſteher der Gemeinde Horburg
iſt vom Landrat beſtätigt.

Allerlei aus Waldbad Leunag
Jm Bad beſtohlen.

Wie erſt jetzt bekannt wird, wurde vor einigen Tagen im Wald-
bad Leuna der Haustochter Lieſelotte Himburg aus Ballenſtedt aus
einer Badezelle eine goldene Armbanduhr, ein goldener Siegelring,
ein goldener Ring mit blauem Stein und ein Portemonnaie mit
8 Mk. Jnhalt geſtohlen. Schmuckſachen ſchleppt man am beſten
nicht in ein ſolch großes Bad oder gibt ſie in der Wertſachenaufbe-
wahrung ab!

Obſtdiebe.
Auf Kirſchen und Johannisbeeren hatten es Diebe abgeſehen, die

in der Pfalzſtraße in Leuna zwei Gärten plünderten. Jndem einen Grundſtück ließen e 10 bis 20 Pfund mitgehen, in dem

anderen 20 bis 30 Pfund und 10 Pfund Johannisbeeren.
Nach den Spuren zu urteilen, kommen vier Täter in Frage.

Verkehrsunfälle.
Ein Zuſammenſtoß ereignete ſich geſtern gegen 17 Uhr in Leung

an der Spergauer Straße de Motorradfahrer und
Radfahrer. Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt. Eine halbe
Stunde ſpäter ſtießen Ecke Ebertſtraße und Jnduſtrietor ein Laſt
kraftwagen und ein Perſonenkraftwagen zuſammen.
Der Perſonenkraftwagen erlitt dabei einen Achſenbruch und beim
Laſtkraftwagen wurde der Kotflügel beſchädigt. Auch hierbei wurde
glücklicherweiſe niemand verletzt.

Schwere Beſchimpfung der Reichsfarben
Beuchlitz. Am Samstagabend hielt der hieſige Kriegerverein

einen Kommersabend ab, zu dem er einen rrehwae n Stahl-
helms zu Gaſte hatte. Die Mitglieder ſaßen in der Gaſtſtube des

als Schubert. Jn derſelben Gaſtſtube ſaß ein Arbeiter mit
dem Abzeichen der Eiſernen Front. Als die Stahlhelmer das ſahen,
begannen ſie provozierende Lieder ſingen. Der Arbeiter reagierte
jedoch nicht darauf. Eins der Lieder lautete etwa folgendermaßen
nach ſeinem Jnhalt: Früher waren unſere Reichsfarben Schwarz-
WeißRot. Schwarz und Rot ſind geblieben. Mit dem weißen Fetzen
ger ſie ſich jedoch den „Arm“ gewiſcht und nun ſind unſere Reichs

ieſ
rben SchwarzRotSchei-nt der Mond. Der Arbeiter teilt uns

e Begebenheit mit, und wir ſind ſehr intereſſiert, ob ſich der
Staatsanwalt für dieſe Stahlhelmer ihr Führer war ein

wiſſer Schnabel aus Halle intereſſieren wird. Zeugen für
n Vorfall ſind genügend vorhanden.

Nazidemonſtration mit Feldgottesdienſt
Kötzſchau. Bereits ſeit Mitte voriger Woche wurde das Gerücht

zerbreitet, daß am Sonntag eine große Nazikundgebung mit Feld
ottesdienſt vom Stapel gehen ſollte. Der Sonntag kam. DasStraßenbild hatte ſich nur wenig verändert, denn nur zwei Trans

parente und zwei Hakenkreuzfahnen wurden der Oeffentlichkeit ge
igt. Gegen Mittag zogen ganze 240 Notverordnungsjacken durchdie leeren Straßen.

Die Arbeiterſchaft hatte es vorgezogen, die Söldnertruppe
unter ſich zu laſſen.

Paſtor Oehme hatte die Ghre, bei dem Feldgottesdienſt die Feſt
redigt zu halten. Nach dem Feldgottesdienſt fand eine allgemeine
bfütterung der Nazis ſtatt. ährend der Mittagsſtunde wurde ein

Lautſprecherauto auf dem eſpiag aufgefahren, um in leeren
Straßen eine Anſprache zu halten. Nach 2 Uhr rückten die Hitler-
Bataillone wieder ab. Als Schlußbetrachtung muß man ſich fragen,
für was dieſe Leutchen überhaupt demonſtriert haben.

Kein Wort war zu hören gegen Rentenkürzung, Unterſtützungs
raub, Salzſteuer oder die Heranziehung der kleinſten Geſchäfts
leute und Landwirte zur Umſaßzſteuer. Nein, nichts von alle
dem. Alles in allem war es nur eine Huldigung der Hitlerianer

gegenüber der Papen Regierung.

Zweites Blatt.

Einem auswärtigen Parteiblatt entnehmen wir folgende
humorvolle Schilderung, die zeigt, wie es einem Erwerbsloſen
ergehen kann, der ſeine Vorſchriften allzu korrekt nimmt.

Der junge Mann, der vor mir in der langen Reihe ſtand,
war ſehr korrekt angezogen. Sein Hut ſaß dermaßen gerade,
daß man auf den Verdacht geriet, er bnutze beim Aufſetzen
heimlich eine kleine e Er reichte ſeine Karte über
den Tiſch und ſagte: „Gleichzeitig möchte ich melden, daß ich
geſtern aus dritter Hand eine Wurſtſchnitte erhalten habe.“

Der Beamte des Arbeitsamtes ſchnellte von ſeinem Sitz,
riß die Augen auf und fragte: „Wwwas?“

Der junge Mann, aus dieſem Wörtchen ſchließend, daß derBeamte Hodhdeutſch nicht recht verſtehe, überſetzte ſeine Mel

dung: „Na, bitte, 'ne richtige große doppelte Bemme.“
„Wollen Sie mich etwa veräppeln?“
„Aber nein“, ſagte der Korrekte, „ich veräpple Sie durch

aus nicht; ich möchte ganz einfach die dienſtliche Meldung er-
ſtatten, daß ich geſtern eine Bemme empfangen habe dick
mit Butter beſtrichen und mit Salami belegt.“

„Na, hoffentlich hat ſie geſchmeckt. Aber ſagen Sie mal,
was Se denn das mich an?“

„Sehr viel. Jch verlange, daß dieſe Bemme zu den Akten
genommen wird, beziehungsweiſe die Meldung, daß ich ſie

äbchtgß beiſeite, junger Mann, ich habe keine Zeit für ſolche
ätzchen.“
„Mätzchen? Vielleicht geſtatten Sie, daß ich Sie über

hre Pflichten aufkläre. Und wenn Sie die Beſtimmungen
hrer vorgeſetzten Dienſtbehörde noch einmal als Mätzchen be

eichnen, werde ich mich über Sie beſchweren.“ Damit tippte
r Mann mit dem geraden Hute vermittels ſeines noch ge

raderen Zeigefingers auf eine Bekanntmachung an der Wand:
„Jede, auch gegen Sachbezüge, auch unentgeltlich geleiſtete Ge-
legensarbeit, auch Stundenarbeit, iſt ſpäteſtens am nächſten
Zahltage zu melden.“„Wir nd doch keine Kinder“, unterbrach ihn der Beamte,

„ich meine, ſo 'ne Bemme iſt doch ſchließlich kein Sachbezug.“
Der unbeirrbare junge Mann aber entfaltete aus ſeiner

Brieftaſche ein grünes Merkblatt: „Bitte ſehr, als ich vor ſechs
Wochen dieſes Haus betrat, überreichte man mir als erſtes
dieſen Auszug aus den amtlichen Beſtimmungen. Darin iſt der
Begriff Sachleiſtungen genauer umſchrieben, und hier ſteht,
ſef darunter auch die Gewährung einer Mahlzeit zu ver-
ſtehen ſei.“

Der ob ſolcher Logik breitgeſchlagene Beamte ſuchte nach
einem gütlichen Ausweg: „Aber hör'n Sie mal, ſo 'ne Bemme
iſt doch keine Mahlzeit; im Sinne der Beſtimmung iſt damit
irgendein warmes Eſſen gemeint.“

„Treiben Sie doch keine Wortkniffelei. ne Bemme, wie ich
ſie erhalten habe, iſt 'ne reguläre Mahlzeit. Baſta! Ueberdies
iſt eine Salamiſtulle beiläufig bemerkt war es ungariſcher

lami, ſolcher mit Kalkdarm, das Viertel zu ſechzig mehr
mer als ein Teller warme Suppe. Alſo bitte Aktenver-
merk.“

Dem Korrekten war nicht beizukommen. Er war mit allen
Waſſern der Gewiſſenhaftigkeit gewaſchen. Der Beamte rang
nach Luft. Endlich tippte er, von einer Idee erleuchtet, ſeiner-
ſeits auf die Bekanntmachung: „Junger Mann, hier iſt von
Gelegenheitsarbeit die Rede. Haben Sie denn Arbeit gehabt?“

„Bin ja eben dabei, das zu melden. Sie laſſen einem ja

Die Wuerſtbemme und der Arbeitsloſe
Luſtiges Jntermezzo auf der Stempelſtelle

Hienstag, den 12. Zmi

„Gut! Bin ganz Ohr. Was arbeiten Sie?“
„Alſo mein Schwager hat die üble Angewohnheit eines ſo-

genannten auswärtſ'n Ganges
„Menſchenskind! Was hat denn das
„Sie ſollen mich nicht immer unterbrechen. Bin doch

ſchließlich auch n Menſch und da tritt er natürlich die
Gummiabſätze ſchief. Und

„Zur Sache! Da haben Sie ihm 'n Paar neue aufgenagelt.“
„Nein! Nur die alten umgewechſelt. Damit das Dicke

53 außen kommt Kurzarbeiter der Mann muß auch
paren.“

„Oh, Sie Umſtandsrat! Wenn Sie ſich nicht dauernd
als Flickſchuſter betätigen, iſt das doch nicht als Arbeit, ſon
dern nur als Gefälligkeitsdienſt zu betrachten.“

„Werter Herr! Jch muß Sie abermals über Jhre eigenen
amtlichen Beſtimmungen aufklären“, ſagte der Geradlinige,
indem er triumphierend auf ſein Merkblatt wies: „Hier ſteht
wörtlich, daß auch Gefälligkeitsdienſte zu melden ſeien.“

„Schluß jetzt!“ ſagte der Beamte barſch. „Sie ſind ein
Querkopf! Meine Zeit iſt zu koſtbar, um ſie an Jhre Lappa-
lien zu verſchwenden.“

Nun geriet auch der junge Mann in Harniſch. „Werd'n
Se mal nicht beleid'gend!“ ſchrie er. „Laut gedruckten amt
lichen Beſtimmungen ſoll man jeden Gefälligkeitsdienſt melden.
Wer es nicht tut, dem wird wenn nicht höhere Strafen ver-
hängt werden ſofortiger Unterſtützungsentzug angedroht.
Gewiſſenhaft, wie ich bin, melde ich einen ſolchen Dienſt. Und
Sie kommen mir mit dummen Redensarten. Da hört doch,
weiß es Gott, der Bindfaden auf. Faſt möchte man auf die
Vermutung geraten, daß dieſe Beſtimmungen nur da ſind, um
dem Arbeitsamt nachträglich eine Handhabe zum Einſchreiten
zu bieten. Wenn mich jemand wegen geleiſteter Schwarzarbeit
denunziert, dann kennen Sie Jhre Beſtimmungen nur zu ge-
nau; dann heißt es, Sie haben das zu melden; bitte, hier
ſteht's doch überall angeſchlagen können Sie nicht leſen?
Kurz, ich verlange, daß meine Meldung notiert wird.“

„Halten Sie mich, bitte, nicht länger von der Arbeit ab.
Die Schlange ſteht ſicher ſchon bis auf die Straße. Ich habe
keine Zeit mehr

„So? Sie haben aber Zeit gehabt, dieſe Beſtimmungen
zu verfaſſen, durchzuſehen, drucken zu laſſen, an die Wände zu
kleben. Aber ich ſehe, es hat keinen Zweck, das Geſpräch mit
Jhnen noch weiter fortzuführen. Wo kann ich mich be-
ſchweren

„Wenden Sie ſich an Herrn J., Zimmer X.“
„Werde ich tun.“

7

Damit verſchwand der junge Mann. Während man der
Diskuſſion bis jetzt beluſtigt und mit Intereſſe zugehört hatte,
waren zuletzt hauptſächlich von den Hintenſtehenden Aeuße-
rungen des Unmutes laut geworden. Man war ſich darüber
girig daß der junge Mann, obwohl er nichts getan hatte, als
die Beſtimmungen dem amtlichen Wortlaute nach zu befolgen,
dennoch ein ganz hartgeſottener Pedant war.

Ich aber hatte das Gefühl, daß hiermit die Frage nur zur
Hälfte beantwortet wurde. Jch konnte mich des Eindrucks nicht
erwehren, daß auf dem Arbeitsamte. wenigſtens an der Stelle,
wo jene amtlichen Beſtimmungen ausgeknobelt werden, einige

nicht zu Worte kommen.“

S

Hitlers Rotverordnungsſoldaten machen
Schkeuditz unſicher

Dreitauſend Mann marſchieren auf ſo kündigten die Nazis
großſpurig eine ihrer „ſpontanen Demonſtrationen“ an. Was dann
allerdings am Sonnabend vom „Blauen Engel“, dem Unterſchlupf
der Braunhemden, nach dem Bahnhofsſaal trampelte, war knapp der
zehnte Teil der erhofften dreitauſend, obwohl der letzte Mann aus
dem entlegendſten Neſt mobilgemacht worden war. Für die Schkeu-
ditzer Einwohnerſchaft war das Gaſtſpiel der Nazioten ein wunder
barer Anſchauungsunterricht dafür, wie es im Dritten
Reich zugehen wird. Das Auftreten der SA.Burſchen war über alle
Maßen provozierend. Auch dem harmloſeſten Zeitgenoſſen müßten
eigentlich die Augen aufgegangen ſein über die „Engel mit dem
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stolz sein kann.
per Kenner hevorgugt diese Cigarette, weſt e auf ugeobe
von WertmarKen, Gufscheinen oder Stickereien verzichtel,
gar aber etues Dietet, was jedes Rauchemere erfreut

Sterfs fabrikfrisehe,
gieichgute Qualität und volles Formaf

Herren ſitzen, die auch den Hut ein wenig gerade aufhaben.

Hakenkreuz“.
ich des Weges kommende Arbeiterſportler wurden mit den

Stablaternen der SA. ohne Grund blutig geſchlagen. Einer der
Ueberfallenen wurde furchtbar zugerichtet und mußte mit
ſchweren Kopfverletzungen zum Arzt gebracht werden.
SA. Taktik in Reinkultur: Jſt man in der nötigen Ueberzahl,

dann wehe den bedauernswerten Opfern.
An ſich war die ganze Veranſtaltung eine große Pleite. Außer

beim „königlichen“ Rechtsanwalt Müller und beim Würſtchenmann
Jantzen, die beide ihre Fenſter mit den Naziemblemen geſchmückt

war nirgends das geringſte Zeichen von Sympathie für die
apenSchützli zu entdecken.

Ein Kapitel für ſich war das Verhalten des nach hier beorderten
ueberfallkommandos. Das allzu ſchneidige Vorgehen der Schu
leute gegen die löſte nicht geringe Erbitterung bei der
Arbeiterſchaft aus. Zum Teil mag ja die Nervoſität der Polizei auf



die törichten Parolen der K urü ren ſein, aber auch da Sſnnzrn. Am Donnerstag, 14. Juli, 19 Uhr, dedurch dürfte ſi e u e t T laſſen. u Stadtverordnetenſitzüng ſtatt. TVorbildlich benahmen ſich die in der Eiſernen Front zuſammen nahmen über Kaſſenabſchluß, Bettiebsergeb niſſe uſw. vie Anträge e

zeigten Genoſſen. Während die Kommuniſten völlig die Nerven der Fürſorgeempfänger.
verloren hatten, wurden die Zitronenmänner und ihr A von
der W Front einfache ignoriert. Das erbitterte die auhähne um ſo mehr, als beſtimmt mit „etwas Publitem von Mosse

z Seite gevechnet um Eindruck zu ſchinden. Dieſer Ge
fallen wurde ihnen nicht getan. Eiſerne gen gebildet

Straße frei für die drei Pfeile!reis Guter Teutſchenthal, den 12. Juli.
Der Ruf na mmenſchluß aller ſozialiſtiſchen und freiheit-30 Fahre Sozialdemokratie im Anterbezirk lich Feſnelen e re rn Fronl at r in Teutſchenthal

Alles rüſtet zu dem am Sonntag, dem 17. Juli, ſtattfinden einen nie e gefunden. Denn die Männer vonden Kreisparteitreffen in Querfurt. Kein Mitglied der Partei Vo a Weg ſchen und Srekthigan Ah die ſich am z

und der geſamten Arbeiterorganiſationen darf fehlen. Uebt ab „Würdenhof ildung der Eiſernen FronSolidarität. Zeigt dem Faſchismus die Stärke der Arbeiter- r t h en Flerre,
ſchaft. Treffpunkt pünktlich 13 Uhr im Lokal „Schützenhaus“. r ie drei Pfeile, blitzen. Unſere Gegner werden ſich

dran gewöhnen müſſen, daß die drei Pfeile künftig die Straße be

Gewaltiger Maſſenaufmarſch gegen herrſchen werden.

Faſchismus er Führer der z Eiſernen Front, Genoſſe Weigelt,
Kärgliche Gegendemonſtration der Nazis.

behandelte in einem Vortrag techniſche und organiſatoriſche Fragen,

h u rhelet m beſann c netObhauſen. Jn den Abendſtunden am letzten Donnerst r olg zu gewährleiſten tie ammlung wählte nn einen Ausplötzlich Fanfarenklänge an allen Enden des Wrrſes, Alles ſtürzte auf en ß, der im Anſchluß an die Verſammlung ſofort die v

die Straßen. Aufmarſch der Arbeiterſchaft! Die Fanfarenbläſer der anng beſtimmte. Um keine Zeit zu verlieren, wird die techniſche
SPD. und Schalmeienmuſik der KPD. eröffneten den Zug, dann Leitung umgehend alle Maßnahmen treff en die Eiſerne Front
kamen anmarſchiert Männer, Frauen und Jugend mit vielen roten ſin ſpäteſtens einer Woche erſtmalig an die Oeffentlichkeit treten wird.
Fahnen. Die Straßen waren dicht umſäumt von den Bewohnern, un omit Kahua in Teutſchenthal die Gewähr gegeben daß der ſt

kommende kampf in einer bisher nicht gekannten Aktivität ger a Jene den Hug. 6800 Awesden ührt werden n Die Eiſerne Front wird in den kommenden
ochen das Sammelbecken aller republikaniſchen und freiheits-

Auf dem Bleichplatz ſtanden über 700 Perſonen. i J Sraven Werdgn e drei v za
Der Genoſſe H. Kögel (Obhauſen) ſpra im die SPD. und traßenbi und der Bevölkerung unſeren erſtarktenmann Sir für P a J a S Kampfeswillen zeigen. Männer und Frauen her zu uns, tragt mitUnterſtützungsraub und den Terror der an auf dem Lande. geo unſer Symbol, die drei Pfelie, und beſiegt mit uns am
Ungeheurer Beifall lohnte die beiden Redner, begeiſtert ſang die 91. Juli den chismus.

Menge: „Brüder, g3 r Sonne.“
oSonntag: 160 Honigkuchenmänner in ihren Notverordnungsjackenmachten das Dorf unſicher. Kommandotöne; Knochen zuſammen, T I

T Tn ar e e n d. m Not evero Sorgen s der Kloßſchen Kapelle ſetzte ſich der Traue T T T IW lein ger er Re an s Auf cem Bleichplatz es Kreisleiters der is. nze örerhatten ſich eingefunden, um ſich die Vurgerktiegsrede mita Wie ſie ſchwindeln
Von den angekündigten 1000 Mann waren nach dem 6 verſpäteten Zu der Nachricht von dem feigen Naziüberfall auf unſere Kame
Eintreffen eines Autos ganze 180 Männekens aufmarſchiert. Wir raden iſt noch einiges nachzutragen. Die J r des Autos riefen
verſtehen daher auch das Wutgeheul und die Mordandrohungen der unſeren Kameraden zu: „Macht Euch we ſonſt gibt's eine Wucht,

r n der Arbeiterſchaft. Die zwei Aufmärſche haben ge oreng S r ngg r mer die r

zeigt, da „Soweie en r r en en eihre Phraſen locken keinen ehrlich und anſtändig denkenden Menſchen Auto mit Steinen ne rfen. Das ſei die Urſache der Schlägerei

Jl z Der 31. m e r Abrechnung ſein. gareſen Deshalb ſei von Anfang an feſtgeſtellt, daß daran natür
s olk iſt erwacht und wählt am uli Wort wahr iſt. Auf dem Marktplatz befinden ſich über

Liſte 1 haupt
Fcaulfßreis

ne Steine, die als Wnri ſ ne vatten Verwendung ſinden

c vie auf Grund de BWwiing der Frau n 3
Kinderfeſt in Scherben J a arktplatz unterſuchte, hat ſelbſtverſtändlich a

Zſcherben. Bei herrlichem Wetter fand am Sonnt Ge gegen den Veag S ch w r iſt eine A e bei dermeindeKinderfeſt ſtatt. Eingeleitet wurde das g De e mee v gangen. Angeblich ſoll er beim Verhrneee am
großen Fackelzug. Anſchließend fand Se dem Sportplatz enen Adler“ (Boßdorf) unſere Spielleute aufgefordert

ein Fackelreigen der Mädchen und ein Feuerwerk ſtatt. Am Sonn einen dort poſtierten uniformierten Nazi von der z bringen.tagnachmittag wurde das Feſt mit einem wä n e i ngie iſt erſtattet worden von dem Büfettier et s „natio
vern nalen“anf dem Sportplatz herrſchte bald ein erkehrslokals. Der wahre Sachverhalt ſieht ſo aus: Geund der Freiwilligen Feuerwehr gilt Rinde ver der Dank der ganzen noſſe Schwahn, der an der Spitze des Zuges marſchierte, ſah den in

etwas auswiſ

a h n a a lls de h ren Polk eben men der den Z eitete, den Nazi zu
veranlaſen, zu verſchwinden. Er wollte veihi rn, daß durch das

provokatoriſche Zurſ le t n 3 Zwiſchenſal un
Der Vorfall iſt alſo tändi älſcht worden, natürlich nur,um nach Möglichkeit en e und der Eiſernen geh

ſhen und anhäugen zu können.

Fm Steinbruch abgeſtürzt
Landsberg. Jm ſti en Steinbruch am Kapellenberg ſtüram Sonntagnachmittag e 19jährige Tochter des Pirettor g

mit ihrer Schweſter dem mittagsausflu war, ab.
in dem Steinbruch Aregegeklettert ſein, wobei ihr die Steine e

den Füßen wegbröckel

Anvorſichtiger Schütze
Landsberg. Jnfolge der Erſchütterung die das Vorbeifahren

eines Zuges veruryſachte, löſte ſich aus We 'de linte eines Flurſchützen
des Ritterguts Landsberg ein Schuß, der dem Schützen eine ſchwereArmverle egrng beibrachte und ein Fenſter Der ges zertrümmerte,
ohne jedoch im Zuge jemand zu verletzen. Kur hatte das
Gewehr, als er an der Schranke warten Du ßte, an das Wärter

e häuschen gelehnt. Er wurde dem Krankenhaus Carlsfeld zugeführt.

Gleſien. Zuſammen ſtoß wiſchen Nationalſozia9 ten und Kommuniſten. Kier kam es zu einem Zuſammen
zwiſchen Nationalſozialiſten und Kommuniſten, bei dem diealio nalſogialiſen mit Steinen beworfen wurden, während ſie die

Kommuniſten mit Revolvern beſcho Durch einen Schuß wurde
der Arbeiter Mähnert, der der KPD. angehört, erheblich verletzt.
a e trennte die Streitenden unter Anwendung des Gummi
nüppels

Motorrad gegen De Fug
Brehna. Am r gen 12.30 Uhr paſſierte an demBahnübergang nach Deli 498 ein ſchweres Unglück. Durch

grobe Fahriaſfigtent des Schrankenwärters

ſuh ein Motorr r mit Sozius auf den durchraſenden
ug auf, da dieFü re des Motorrades erlitt r iche Verletzund wurde ſofort dem nahen ne

Carlsfeld zugeführt, während der Sozius mit
davon kam. Bei den Verunglückten handelt es ſich um Ein
wohner aus Torgau. Der Schrankenwärter O. R. wurde
ſofort ſeines Dienſtes enthoben.

rei Wittenberg
Bei lebendigem Leibe verbrannt

Ein Hausmädchen Opfer eines Brandunglücks.

Wittenberg, den 12. Juli.

die 18jährige T Kraliſch aus Lichtenburg, war v in der
en, als ihr leichtes Kleid Feuer fing. Die EinzelWaſchküche zu heiten darüber ſie nicht bekannt geworden; en s muß das

euer mit großer um 2 n, bieerunglückte hat ſich durch keinerlei Rufe h acht.

Gemeinde für die wieder gelungene Veranſtaltung. der Uniform ſteckenden Nazi im Torweg ſtehen. Jm Bewußtſein der die Feuerwehr eintraf, war das Mädchen bereits verörannit
—-Q-ZZ5)—m—— TOo—S—q=OS=SÄDCOA:rr—7S ——m—m -—418m|mW mwc„——

Gannmnnmnwerhbewochee Fahrrademen satt 1,10 jetzt o. 99 PIK., Schläumche stett 0, 50 jetzt 0. 45 K. Fahrrad öner. Schmeerstr. i (am Markt)

nun alles zerrieben, zerdrückt unter der Walze des Argen, die über

„Fräulein rückner, ich möchte Sie denn doch bitten„Bitten Sie nichts, Dr. M mann. Danken Sie h VicheichtSchicksale
bringt das, was ich Jhnen jetzt ſage, Sie zur Einſicht, ehe größereshinter Schrecibhmaschincn ge e e an g keit telleirken e e n wie Sie, ma arrier aſſen Sie

Roman von Christa Anlta Bruück ſich warnen vor gefäh olitit. Gewiß ſind Sie überzeugt, einCopyright 1930 dy Sieben StäbeVerlags u. Drucdereigeſ. mbH., Berlin RW. 6 n zu ber in Be ichkeit propagieren Sie

49) Nachdruck verboten) en ſturz denn der Umſturz kommt nicht aus den Gepeinigten,
ie ven, er kommt aus denen, gegen die er ſich richtet.Waren preßte die Lippen zuſammen, daß alle Farbe aus

ihnen entweicht.
Er muß ſich erſt ſammeln.

„Laſſen Sie ſich Jhr Gehalt zahlen bis zum erſten April. Jchiſt wünſche Sie keine fünf Minuten mehr in dieſem Hauſe J ſehen.“

Er blickt unſicher auf und ſein Lächeln iſt ſo, daß ich meine Fauſt
ganz feſt, ganz eng und nah bei mir halten muß.

„Bitte, ſehen Sie mir vuhig ins Geſicht, Herr Doktor“, s
heiß. „Achten Sie gut auf u was drinnen geſchrieben ſtehte. Sie können eſen. Sie brauchen nicht zu erſchrecken.
nicht Jhr Werk allein, aber Sie haben es trefflich vollendet.“

wig v v e Brückner, e a echt 7 Ge vie ſind krank geweſen. Sie müſſen ſi nde S Gewölks amWe ausſpannen. mer dieſem ehe es vielleicht J des Sack ehe ich über mir. L h
günſtig, daß Sie hier aufhören müſſen. Schließlich iſt es ja keine ſlu
Lebensſtellung, was wir hier zu vergeben haben. Man ſtrebt weiter.
Man findet etwas Beſſeres.“

Gr nimmt einen kühnen Anlauf, als e er plötzlich feſtenBoden unter den Füßen. ſah 9
„Jedenfalls wünſche ich Jhnen recht viel Glück räulein Brück

ner. Wie geſagt, es tut mir unendlich leid. Alles Gute. Sie wer
den es ſchen machen. Erholen Sie ſich nur exſt, verreiſen Sie ein ähnender
bißchen. Viel Milch, friſche Luft, Abwechſlung!“

was tun jetzt, wohin?
irre ſeit Stunden d Straßen, die ich nichte die ler e an haſtenden, Neid

n 3 Fanſt heran, ungeheuer, das donnernd inſ.
verſchwindet.

t von ſeinem Raſen, die Hände ineinander ver
krIch kann lachen. Es iſt kein gutes Lachen, aber es mir Halt.Jch r auf den en her der ſich da vor mir er in Schamſſtolpere i 4 eine h peren a öcanen

und Unbehagen. brennen alle Glieder ſchmerzen Stimmen ſchreien in der
„Sparen Sie Jhre Worte, Dr. Maßmann“, ſage ich u n Nacht, die ungewiſſen Stimmen des Sturmes, des wilden Aufruhrsmir nur eins, wünſchen Sie mir nichts welle als de der Natur

einem Arbeitgeber Jhrer Art nie mehr begegne. Denn a hat e ſtehen u
nd ringe nach Atem.

daraus worden, aus ſoviel Erbitterung und ein m i W hi egt esBöſes erfahren ehe ich in dieſes Haus ka wen i das tut r nAbgründiges, aber jetzt will mir Finew re teſd i tteynden ih harmoniſche, die
mir taten, das Bitterſte geweſen. s war meine letzteall den ſchweren Jahren, daß die böſen Erfahrungen, die i ter dieſem ſanft wen Hügelrücken tönmen weite
mußte, vielleicht nichts weiter als eine unſelige Verkettung a arger Flächen dunklen Waſſers liegen.

Zufälle wären und ich ſehnte mich, ſehnte mich mit dem letzten Reſt Waſſer denke ich und ein lipter Gedanke löſt ſich aus demvon Leöensbejahung, den ich noch hatte, nach dem gridg folter Wirrwarr meines Jnne
intellektuellen, offen geſagt, dem miſchen Arbeit Jch ſtehe erſchüttert und lauſche der über mich hinbrauſenden Er

Morgen früh mit dem e T t werde ich reiſen.
ieder mir die ruheloſen Wolken in eiligem Fluge gen

4

Jch trete aus der kleinen Stube zu ebener Erde hinaus in die
Morgenfrühe.Es ſt wieder Winter geworden über Nacht. Das Staket vorm

Hauſe iſt weiß überzuckert. Am Grabenrand ſchimmert es ſilbern.
Ueber den Grasbüſcheln, die ichen den Pflaſterſteinen ſtehen,

ſäng der Reif wie Spinngewebe
ehr ſehe ich nicht von der Welt. Die Luft iſt milchig. Jrgend-

wo über dieſen undurchdringlichen Nebelſchwaden muß die kämpfende
Sonne ſtehen. Sie dringt nicht durch. Es iſt dunkel wie zur Abend-
dämmerſtunde.

Vom Städtchen her hallen ein paar Glockenſchläge. Ich ſpähe
hinunter. Vom Kirchtum, vom alten Stadttor iſt m zu ſchen.
Geſtern war ein goldener, ſonnendurchfluteter FrühlHinter dem Hauſe höre ich die Magd hantieren. n eder nut mit

den Milchkannen und ſingt dazu.

d biege r in den Feldweg zum See ein Der Boden
nngh: da iſt eine Stimme voll heimlicher Ver

e murmelt ein Rinnſal zu ſeiten des
Mal 37 ging, war es noch eisgebunden.

rtening wenn
gert wohin ich zurückkehren werde in vierund
die Beete Fegits Amſanmt n v weißen Gir

n. Auf en der Jnternatio-wird ſchon blau der Krokus ichen wg
werde mo dort vorbeigehen und mich davon u
zeugen, da ſümml Ja, ich e an dieſem deuvor dem wir graute, vorübergehen, um nachzuſehe
der Krokus blüht. Vielleicht wird T Fräulein u Hult v
Fenſter zu ſein. Dann will ich ihr zuwinken ohne Groll und

iter
Jch ſtehen und ſchaue umher.
Ein wenig et iſt ſichtbar geworden vomdämmert e auf über ſanſt ſeigenden Pigen. Se atkeft o

di ne See wogt gen n Hügeln. So zaghaft ſie
Jn tiefſter Seele r v ich meine innere ndem nen ich entſtamme. Ringe a

von Ferterlzger S a neu

i 4 J Iſt vt.erbittl ewe m n raunen die

nalen

dieſem Irrtum ie mich gründlich befreit. Jch weiß nun, b Schickſal
d die ſittlichen Kräfte, um die ührer, jeder Arbeitgeber und De Keimat t mich: mächtig, drangvoll ruft ſie ihr verirrtes denen o

Andetzatt de e Auswirkungen, e W an u veit ſchl enter *ggrrwig e von den ſie
n n haben können, ehrlich ri ſollte, im ſchli v einſamen, in äger nbevührtheit ſchlummecrn e den Bligteſte herrlich e en wie ſie in dem e n J c vor liert üſchein 33 im m un Srr werintellektuellen V önnen. Es iſt lediglich eine ir kön en machen dich frei von der von dieſer len gen desr Aber wie wehren r uns, wir ewig A e Sees ſchon erbliden könnte D. nund Gefährdeten vor mee d u Ich kenne die S die den Be ee c e e Von wigte weiter. erleben ats eiäßt. keine Eltern und habe keine F mel Stile u e braunes fenend ältigende große S e D3 v kein Verdienſt, ich habe kein Vertrauen mehr Kraft und Reinheit ber Keimatene atmen, fern ſein dom d. alt v en s u auf und

meine eitskraft iſt gebrochen. Vor wenigen Jahren war ich triebe der Menſchen, von der Unraſt der Geſchäfte. des Erwerbs, der
ein mutiger, r vertrauender Meni gen Ich darf vieldaß ich über den Durchſchnitt begabt war, aber das iſt Jcqh lege die Hände gegen die pochenden Schläfen.

Kein Laut ſonſt.

e Echluß folgt)

ranken nicht ge J J waren. n

wen d n ehe ſeete
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Um von der Führerkriſe abzulenken, die im Anſchluß an
den geſcheiterten Ueberfall auf die Löbe-Verſamm-
lung unter den Nazis ausgebrochen iſt, veranſtalteten dieſe geſtern
abend drei Verſammlungen, in denen gegen „Rotmord und
Gummiknüppel“ proteſtiert und die in Nazikreiſen erörterte
Frage beantwortet werden ſollte, was die Nazis eigentlich im „Volks
park“ wollten. Sie waren alle mehr oder weniger ſchlecht be
ſucht, ſo daß ſich der Anfang endlos hinauszog.

Jn der „Saalſchloßbrauerei“ ſprach als erſter Redner
der Gaugeſchäftsführer Thießler, der im „Volkspark“ das
Signal zu den Tumulten gegeben hatte. Als er ſagte, die Polizei
habe ihn im Garten überfallen, wurde er verwarnt. Ganz toll
trieb es der zweite Redner, Gauleiter Jordan, der bekanntlich
Jnhaber der Jmmunität iſt. Schon zu Beginn ſeiner Rede wurde
im Saale durchgeſagt, die Anweſenden ſollten, wenn die Verſamm-
lung aufgelöſt würde, den Saal nicht verlaſſen. Daß
man es auf Provokationen der Polizei geradezu an
gelegt hatte, beſtätigte dann Jordan zur Genüge. Er meinte, die
bezahlten Uniformträger müßten in Ruſſenkittel geſteckt werden.
Als der dienſthabende Offizier auf die Bühne ſchritt, um den Red
ner zu verwarnen, ſchloſſen ſich ihm zwei Nazis an, um mit ihm
die Bühne im Gänſemarſch zu betreten, in der offenſichtlichen Ab-
ſicht, die Situation ins Lächerliche zu ziehen. Tatſächlich löſte der
Vorgang wieherndes Gelächter im Saale aus. Ohne ſich um die
Verwarnung zu bekümmern, fuhr Jordan fort: Wenn man von
der Polizei die politiſche Moral erlernen würde, dann würde die
NSDaAP. eine kriminelle Angelegenheit werden!

Unverſtändlicherweiſe griff weder hier die Polizei
durch, noch als Jordan die Beamten „Sadiſten in Uni-
form“ nannte und ankündigte, ihre Namen ſeien in Kartotheken
zuſammengeſtellt und es würde mit jedem im Dritten Reiche ab
gerechnet werden! Weiter proklamierte er das „Notwehr-
recht“ für ſeine Meute. Wie die das auffaßten, hat man
ſpäter geſehen. Jhre Krönung fand die von Jordan betriebene
Hetzerei in der unmißverſtändlichen Aufforderung an ſeine Koſaken:
„Schlagt die Marxiſten, wo ihr ſie trefft!“

Räzls traktieren eine Frau mit Fußtritten
Gkneſchier unglaublicher Vorfall ereignete ſich in der Nazi

Verſammlung im „Stadtſchützenhaus Dort zeigten die
Nazis einmal, wie „ritterlich“ fich Nazis Frauen gegenüber
zu benehmen wiſſen. Eine junge Genoſſin hatte ſich dort, ohne irgend

wie ihre r rzutun, ſtill und beſcheiden nieder
elaſſen. ſie etwas „oſtiſch“ ausſieht beileibe jedoch nicht ſoſam wie etwa Herr Göbbels oder Herr Roſenberg war

ie von Anfang an Anpöbeleien ausgeſetzt.
Die Schimpfworte, die man ihr zurief, ſind hier nicht alle

wiederzugeben! „Judenſau“ und „Judenſchwein“
waren noch die zarteſten. Als die Genoſſin ſich einige Not
machte, drangen die SA.- und SS.Leute auf ſie ein, traktierten
ſie die hilfloſe, alleinſtehende Frau mit Püffen, Fuß
tritten und Schlägen. Auch als die Polizei ſchließlich ein
griff, hörten die SA.Banditen nicht auf, Se verhöhnen und zu
mißhandeln. Nur mit Mühe konnte die ſie vor weiter
Ausſchreitungen der braunen Beſtien ſchützen. Ein Teil ihrer
Notizen wurde ihr von der SA. geſtohlen.
Auch in dieſer Verſammlung zeigte ſich die Polizei von ihrernachſichtigſten el Herr Rechtsanwalt Noack durfte wider

ſpruchslos ſagen: „Wenn die SA. und SS. erſt in die Polizei ein
gereiht iſt, dann wird die Staatsautorität wieder hergeſtellt ſein, und

dagegen verſtößt, dem wird der Kopf eingerammt.“
r der Staatsautorität, der

Poli zei, höhnend feſtſtellt, ſollte die maßgebenden Polizeiinſtanzenzu der Ueberlegung veranlaſſen, ob es nicht ratſamer J zu be

weiſen, daß die Staatsautorität heute noch nicht ſo
hilflos iſt, wie es bei den geſtrigen Nazi Verſammlungen ſchien.

Warum der Kampf verboten wurde
Das Verbot des „Kampf“ auf fünf Tage, das wir bereits geſtern

kurz meldeten, begründet der Oberpräſident damit, daß das Blatt in
der Nummer 99 in dem Artikel „Severings feine
den preußiſchen Miniſterpräſidenten u en Innenminiſter be-
ſchimpft und böswillig verächtlich gemacht hat. Jn Nr. 106 wird
unter der Ueberſchrift „Nur DreiTageVerbot“ für die Kölniſche
Volkszeitung“ böswillig beravewege Und in der Beilage der
gleichen Nummer wird in einem Artikel mit der Ueberſchrift „Und
nun marſchiert die SA.“ die Polizei beſchimpft. Juſtiz und Poliwird in den genannten Artikeln unterſtellt, daß ſie ne nach Recht

und Geſetz, ſondern nach rn und Willkürhande halten Die Verbotsfriſt von fünf Tagen erſchien mit
ückſicht auf die früheren wiederholten Verſtöße, die zu Verbot und

Verwarnung Anlaß gehe haben, gerechtfertigt.
Es iſt bezeichnend, daß alle inkrimierten Angriffe ſich aus

ſchließlich gegen preußiſche Staatseinrichtungen richten. Einrichtun-
n des Reiches oder gar die gegenwärtige Reichsregie e nelbſt S eereſſer er „Kanpf ſich nicht vereniaft. St wi

t, wes halb.n en iſt und das iſt des Rätſelsen reuDie Hetze gegen P artete Sache. Vor einigen Tagen näm-

Löſung eine abge iie Führer der SS. und SA. auf einer Ta einenlich faßten die Führer m 31. Juli undedingt erluß, nach dem es in Preußen bish weckwüſe, die Polizei ſozialdemokratiſchen Ein
e zu entwinden und evtl. einen Reichskommiſſar

wer dann
Dieſer Satz, der die

erſonnenes ittel, das
ür en r erwirken. Die iet überall einſetzende Hetze gegen die

ingen. Die halliſchea t nei Wegen Preu n zu er
ingreifen des Reiches gege Z.Pollei fene das und die halliſchen Nazis in dieſen

nicht ſo nachſichtig behandeln, wie ſie es zuweilen tat.
je letzten Ausgaben des „Kampf“ brachten weitere ſchwere

Beſchimpfungen der hal liſchen Polizei. Halliſche Beamte wurden
als Neger bezeichnet eine Beleidigung, die der „Kampf“ auch
zug ab. Außerdem wurde in den letzten Ausgaben auch öffentlich

zu Gewalttaten aufgefordert.

en richten. 12.00: Wetter. Anſchlie end: „Gern

Razipeſt provoziert, ſchießt und ſchwindelt

Gauleiter Fordan fordert öffentlich zum Niederſchlagen von „Marxiſten“ auf

Reinfall mit einer „Kleinen Anfrage“
Vor einiger Zeit war, ähnlich wie am Mittwoch

ein Nazi-Rollkommando ins r
Tumulte eine Verſammlung dedrungen, um dort dur

ſprengen.brachte die Ruheſtörer aus dem Saal,Verſammlung ruhig zu Ende führen onnten Bei

des Saales hatten au

mm

mitgeteilt, die Unterſuchun
berechtigt und ver p
des
mit dem Ziel der Entlaſſung komme nicht in

habe ergeben, daß

re Abſicht wurde t vereitelt,
l, ſo daß die Kommuniſten ihre

die Führer der Radaukolonne, Jordan un
Hallermann, etwas mit dem Gummiknüppel abbekommen. Da
ſie Landtagsabgeordnete ſind, meinten ſie, beſondere Rechte zu
haben und brachten im Landtag eine Kleine Anfrage ein, die ſich gegen
den Hauptmann Vollhaſe richtete. Mit dieſer Anfrage ſind ſie
jedoch beim Feuer Innenminiſter abgeblitzt. Severing hat ihnen

der Polizeioffizier
ichtet geweſen ſei, auf das Erſuchennhabers des Hausvechts einzugreifen. Ein zelgrae

i etvacht.

Brüder zur Sonne, zur Freiheit
Brüder, zur Sonne, zur Freiheit,
Brüder, zum Lichte empor?
Hell aus dem dunklen Vergangenen
leuchtet nun Zukunft hervor.
Seht, wie der Zug von Millionen
endlos aus Nächtigem quillt,

bis eurer Sehnſucht Verlangen
Himmel und Nacht überſchwillt. „z,

Brüder, in eins nun die Hände,
Brüder, das Sterben verlacht:

ewig der Sklaverei Ende,
heilig die letzte Schlacht!

Brechet das Joch der Tyrannen,
die euch ſo grauſam gequält,

ſchwenket die blutroten Fahnen
über der Arbeiterwelt.

Ausſchneiden und aufbewahren zum MitſinVerſammlungen und bei Sewenſeaadren ſingen in

im „Volkspark“,
einge

r KPD. zu
die Polizei

der r

ahren

III
wo e A.CLeipreig

Mittwoch: 6.00: Funkgymnaſtik. 6.15: Früh-
konzert. 8.15: Küchenzettel für Ende Juli. 12.00
bis 14.00: Mittagskonzert. Dazwiſchen 13.00:
Nachrichten, Wetter und Zeit. 14.00: Wir bauen
uns ein Fndfuntgerät Leitung: Kurt Grün-
thaler. 15.00: Funkbericht von Bad Leopoldshall.
16.00: Für die Jugend. Was uns gefällt: „Jch

öre und baſtle“. Karl Tetzner, Leipzig. 16.30 bis
7.40: Nachmittagskonzert. In der Pauſe des

Konzertes werden Märchen für die Kinder geleſen.Anſchließend Wetter und Zeit. 18.00: Otto
Stoeckel lieſt Geſchichten von „Till Eulenſpiegel“
und den „Schildbürgern“. 18.50: Der Vollſtreckungsſchutz in Zwangsver teigerungsſachen nach der Not

verordnung im Juni dieſes Jahres. Amtsgerichts-
rat Gerſon, Dresden. 19.05: Aktuelle Fragen des
Bauſparweſens. Stadtverordneter Boerner, Leip-
ig, und Direktor Weiland, Leipzig. 19.30: Orgel-
m auf der Paſſauer Domorgel. 20.00: Blick

in die Zeit. 20.10: Schallplattenkonzert. 20.30:
Sepp Summer ſingt. 21.00: Reiſen Sie mit dem
Dichter. Eine ſommerliche Hörfolge von Kurt
Behrendt. 22.00: Schauturnen der e
Turnerſchaft. 22.20: Nachrichten. Anſchließend bis
24.00: Nachtmuſik.

t iteräuſſirert 5.45: Wetter. 6.00: Funkgymngſtik.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert. 9.30: id ß hkonz Kre erwerbslos. Robert Seifert. 10.00:

örtes Unterhaltungskonzert“. (Schallplatten.)
Wetter. 13.35: Nachrichten. 14.00: Mu-

ik und Orient. (Schallplatten.) 15.00: Naſeweis-
eit: Dr. Semerau. 15.30: Wetter. 15.45: Pflege

von Möbeln und Teppichen. Wera Freitag. 16.00:
Neue Wege der franzöſi den who ogie (II). Lek-
tor Grander. 16.30: Kurkonzert in Bad Pyrmont.
17.30: Streifzüge durch das Bürgerliche Geſetzbuch
g Landgerichtsdirektor Lehmann. 18.00: Das

rcheſter und ſeine Jnſtrumente (IX). Robert
Hernried und Mitwirkende. 18.30: Biologiſche Be

Die letzten Tage
an denen Sie für wenig Geld viel
kaufen können, s änmd v
Damit ist der Höhepunkt unserer Ver-
anstaitung

r

Clerus S-

erreicht. Nochmals wurden alle Lager-
bestände einer weiteren Prüfung unter-
zogen und die Preise auf das denkbar
Njiedrigste herabgesetzt. Ueberlegen
Sie nicht länger und kaufen Sie jetzt, was
Sie demnächst brauchen, denn später
haben Sie nicht mehr die Möglichkeit,
sich s o III S einudecken!

4pon Badeunzüäwefür Damen und Herren, aus gutem Baumwoll-Trikot mit tig 98
gemustertem Oberteil, alle Größen jetzt 1,25 V
Posen reinwoliene Sadeanzüägemit dem modernen tiefen Rückenausschnitt, in allen o 95

5

r. a am Meeresſtrande (II). Prof. Moſer.
18.55: tter. 19.00: Kann man mit Währungs-
maßnahmen Kriſen beheben? Ob. an r.
Nathan. 19.20: Die Begründung des Beamtenver-
ältniſſes. Rechtsanwalt von Bremen. 19.40:
unktechnik. b.-Jng. Nairz. Anſchließend
tter. 20.00: eas und Meliſande“. uſik-drama in fün hen von M. Maeterlinck. Muſik

von Claude Debuſſy. 22.00: Wetter, Nachrichten,
Sport. Anſchließend: Nachtmuſik.

Ceschlecht

Charakter
SONDER- Aus dem Inhalteverzeichnis:
AuUSGABER Männer u. Weiber Gesegeo

der sexuellen Anziehung Die2 Homosexualität und Päderastie
Die emanzipierten Frauen

Reichsmark Männliche u. weibliche Sexualität
Begabung u. Genialität Mutter
schaft und Prostitution Erotik
und Asthetik Das Jadentum

Volkshlatthuchhandlung, Gr. Märkerstr. b

farben, nur ſolange Vorrsts jetzt
än. azum Teil mit kleinen Schönheitsfehlern, nur allerschwersteQualitäten, in schönen modernen Mastern. Alle Größen r 68

rätig, ganz außergewöhnlich preiswert jetzt ab V
1 Pposten Seolhbsehbinder 0 48
reine Seide, einfarbig und gestreift Jetzt V

h G h h 1 95aus prima Zefir, mit festem Kragen und mit Binder jetzt

1 poSsten Vol wolleIa Qualität, in schönen modernen Mustern für Bl 58
Sommerkleider, ca. 100 cm breit jettt 0,90 V
9 PpoSen GOxfor esfür Wochenendhemden, indanthrenfarbig, ganz besonders z 29

teilheftt e jetzt 0,89 Vv vroßser Posten Maroeain
elegante weichfliebende Qualität, neueste Modefarben jetzt L

ſ9 grober POo3ten Georwvetseechöne Kleiderware, helle und mittlere Sommerfarben, e 40

solange Vorrat. jetzt W
Auf Extra-Tischen im Uichthof unseres Hauses

aus allen Abteilungen, jetzt bis

zur Hälfte des ausgezeichneten Preises!

u
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gedungenen braunen Bürgerkriegshorden. Wie ſchlimm es dieſe
organiſierten Wegelagerer treiben, beweiſt am beſten die Tatſache,
daß ſelbſt der „Generalanzeiger“, dem man doch keineswegs Nazi
gegnerſchaft nachſagen kann, in den allabendlichen Schlägereien eine
Untergrabung des Sicherheitsgefühls erblickt und fragt, wie lange nnd
derartige Vorkommniſſe das öffentliche Leben noch beunruhigen
ſollen. Am Montagabend bildete ein feiger Ueberfall auf An
gehörige des Reichsbanner Spielmannszuges das Heldenſtück der
Nazis. Darüber iſt einwandfrei folgendes feſtgeſtellt:

Geſtern abend brachte der Spielma des Reichsbanners
einem Mitgliede des r rrr r itsndchen k vor gingen die Teile y riß e i ca eine Horkſtraße erreicht
hatten, ſtürmten aus der gegenüberliegenden Straße

150 bis 200 Nazis auf dieſe 23 Reichsbanner
leute ein.

Nazis rifſſe yrttrrn h die rteine n uHann ſtürmte die Uebermecht auf r ein,
wobei dieſe furchtbar miß handelt wurden. Auch mitwen gingen h.

wurde ſ geſchoſſen, wobei die Scheibe eines Lokals an der

Ecke Rei wurde. Jne
inzu, überſah die Situation und ausSarg S gierauf ſtoben e Nazis auseinander und ließen

ite di b. e war die Polizei erſyienen und ge an en e all war
der Ueberfallwagen der NSDAP. hervor

ragerd beteiligt.
Dieſer war bereits den ganzen Abend über mit einer Beſatzu
9 SS.Henten durch die Stadt gefahren. Den Jnſaſſen dieſes

wurden r ein wut rer undwen s e 23 e an Soverſuchten Geſellen i apelle durch die Jnſtrumente des
Reichsbanners zu ergänzen, denn ſie hatten ſchon die Pauke und
einige andere rem Ueberfallwagen aut. EsSee nen e hen Wieheraus. Nur durch das ſchnelle Eingreifen der Polizei ſind un

Wie das Razivandalentum hauſt
200 Hitlerkoſaken gegen 20 Reichsbanneriente

Durch Halles Straßen vaſt die entfeſſelte Meute der vom Kapital

utos ſi

ſchlimmſte Folgen des nationalſozialiſtiſchen Neberfalls

dem Polizeibericht wurden nach dem Ueberfall in dere Tee e r ein z erine nund e Nägeln beſchlagene Lattee wenden diefetenſt a ter Terror ine eetenſtraße unterrten und von der r rrrrr förmlicheTreibfſagd veranſtaltet aunlatten, die voneinem er Nähe Zaunſtammten, und ihren Lichtdolchen fuchtelten ſie um und
markierten den unſchuldig i r ann fielenſie über einen einbeinigen X

u 30
aliden her, brach-ten ihn unter Geheul als h

dieſer Krüppel Man könnte berStreiche lachen, We blutige Hintergründe hätten.

7

Wir fragen Herrn v. Gayl- das Maß noch nichtvoll S ge Vo J dem st. terro r ausgeliefert
ein? Die den Hitler-Banden anläßlich der Aufhebung des

niformverbots angekündigte Bewährungsfriſt iſt zu Untaten
mißbraucht worden, von denen beim Reichsbanner der zehnte
Teil für ein Verbot als ausreichend angeſehen worden wäre.
Wenn der Geduldsfaden reißt, ſoll man ſich dann nicht
wundern.

Die alltägliche Erſcheinung.
n der Hermannſtraße wurde ein 17jähriger wdlungsgehikfe,der Wo Freiheitsabzeichen trug, von etwa roten

überfallen und mißhandelt. Nachdem man ihm das Abzeichen ent
riſſen hatte, rannte die Bande davon, da ein Polizeibeamter hinzu
kam. Am Sonnabend wurde laut z nachts in derSchillerſtraße e in Reiſender von einem 6 bis 8 Mann ſtarken
Trupp Nazis angefallen und mit einem harten Gegenſtand ins Ge
ſicht lagen. Er wurde im Geſicht erheblich verlegt.h wurde dieſe Reihe der Ausſchreitungen W am
Waſſerturm in der Magdeburger Straße, wo Nazis gegen Reichs
bannerleute vorgingen. Dabei wurde ein Nazi verletzt. Auf dem

Weg wurde am Montagmittag ein einzelner Reichs
bannermann von einer fünf Mann per n von hinten
om Rade g3 en und verprügelt. Nach

oll auch ein Nazi, undverletzt worden ſein. Er wange ins Eliſabeth-Krankenhaus gebracht. a

Recht umd Sericſit
Worum ſich ein Pfarrer alles kümmern muß

Der Herr Pfarrer V. von St. Georgen ſcheint ſehr viel Zeit zu
ben. Nicht genug, ch er ſich, wie es ſeines Amtes iſt, um die
elenverhältniſſe innerhalb ſeine Gemeinde bemüht, hält er es

auch für ſeine Pflicht, den ſittlichen Zuſtänden der ihm an
vertrauten oder auch nicht anvertrauen Gemeindemitglieder nach
zpgehen. Jn einem e i e re der ein Herrvon O. mit ſeiner Frau führte, trat er veiſpielsweiſe als “auf,woraus z J ihn ein Meineidsverfahren e das
allerdings von den verſchiedenen Jnſtanzen abgewieſen wurde. Ein
e meis W., daß dieſes Verfahren gegen den Pfarrer angeſtrengt

atte, ſcheint ſich auch aus anderen Gründen nicht gerade ſeiner
Gunſt zu erfreuen. Dieſes Fräulein wohnt im Hauſe einer Familie
B., zu der der Herr Pfarrer in einem beſonderen Vertrauens
verhältnis ſteht. Dieſe milie wollte das Fräulein wegen
ihres „unſittlichen Lebenswandels“ unbedingt aus der Wohnung
ren und bei dieſem Bemühen ſtand ihr Herr Pfarrer V. zur Seite.

r ging ſogar eines Tages zur Kriminalpolizei und wollte über
Fräulein W. Auskunft haben, ob über ſie in ſittenwidriger Be
iehung etwas dekannt ſei. Schließlich traf der Herr Pfarrer dende von O. und das Fräulein W. einmal auf der Straße, und

i dieſer Begegnun n das Fräulein ihm das Wort „Meineids-
pfarrer“ zugerufen en.

Dieſe lieblichen Dinge kamen alle zur Sprache in einer Ver
handlung vor dem halliſchen Schöffengericht, in der Fräu-
lein W. wegen Beleidigung des Pfarrers angeklagt war. Sie beſtritt,
die n Meineidspfarrer jemals getan zu haben. Jhr Beleiter, der Herr von O., konnte ſich nicht erinnern, de etwas

rartiges geſprochen worden ſei. Sehr intereſſant gzre tete ſich
die geieeefanns des Pfarrers V. Er beſchwor, daß der Ausdruck
Meineidspfarrer gefallen ſei. Der Verteidiger, der ihn fragte, welches

er denn eigentlich bei ſeinem Vorgehen gegen Fräulein
denn es ſei doch immerhin merkwürdig, daß ein Pfarrer

ſich in ſolcher Weiſe engagiere, wie beiſpielsweiſe bei der verſuchten
Exmittierung bekam von dem Herrn Pfarrer die Ant-
wort, e er alle „techniſchen Ratſchläge als Seelſorger ablehne“.
Auf die Frage, weshalb er, ſtatt zur Polizei zu laufen, nicht in dieWohnung der W. rn ei, um mit ihr Liber zu ſprechen, gab

e charakteriſtiſche Antwort: Ein Seelſorgerder S Paſtorbraucht nicht in ein Haus zu gehen zu einer Perſon, deren unſitt-
licher Lebenswandel bekannt iſt.“

Sonderbar, ein ſolcher Standpunkt. Und wir glauben immer,
daß ein Seelforger gerade bei geſtrauchelten und ſittlich gefähr
deten Menſchen die dopoelte und dreifache Pflicht hätte, ſich ſeel-
ſorgeriſch zu bemühen. Die Ausſage der Angeklagten und die des

ugen von O. bezeichnete der Herr Paſtor als abgekartete Sache.
uf die Frage des Vorſitzenden, ob einer von den beiden Zeugen

etwa noch etwas an ſeiner Ausſage zu berichtigen hätte, ſtand der
Herr Pfarrer auf und rief den Richtern zu: „Jch bitte das Gericht,
die Ausſage des Herrn von O. als Unwahrheit entgegenzunehmen!“
Das Urteil lautete auf Freiſpruch.

Der Gerichtsvollzieher im „Klaſſenkampf“
Gemaßregelte Arbeiter an et hals Jahre um ihren

r

Mit großen Tönen ſchwafeln die Moskauanbeter immer davon,
daß nur die KPD. als „einzige“ Arbeiterpartei für die Rechte der
Arbeiter eintritt. Jn der Praxis ſieht es anders aus. Wir haben
ſchon vor längerer Zeit darüber berichtet, daß kurz vor der Schließung
des „Klaſſenkampf“Betriebes in der Lerchenfeldſtraße drei dort be
ſchäftigt Sir Buchdrucker infolge ihrer Maßregelung gezwungen
waren, beim Arbeitsgericht dagegen Klage zu erheben. Sie
hatten damit in allen Jnſtanzen Erfolg; die „Produktiv“ war end-
gültig zur Zahlung der eingeklagten Lohngelder verurteilt.

Wer aber geglaubt hatte, die betreffenden Arbeiter wären nun
in den Beſitz ihres Geldes gekommen, befand ſich im Jrrtum. Frei-
willig zahlte die „Produktiv“ nicht, und ſo waren die Arbeiter ge
ger den Gerichtsvollzieher in Anſpruch zu r

dieſer in der Lerchenfeldſtraße erſchien, um zu pfänden, erklärte
man ihm, daß von dem geſamten e der „Produktiv“ nicht
ſo viel gehöre, als Schwarz unter dem Fingernagel iſt; alles Eigen
tum ſei einigen „Schweizer Herren“ ü Es wurden aber
doch zwei epreſſe beklebt,egen die Firma die Verſteigerungw

werden m
dem gericht ve

reignet.

etzmaſchinen und eine Prä
inſpruch erhob, ſo da

te. Um dieſen Einſpruch wurde mehrfach vor
lt, wobei die „Produktiv“ angab, das

Druckereibeſitztum und insbeſondere die W Maſchinen ſeien
an eine Frau Topler in Berlin (beim Konſum war es eine
r Mentona Moſer) verkauft. Trotz mehrfacher Aufforderungen

nnte aber die „Produktiv“ einen ſolchen Kaufvertrag nicht vor
legen. Jetzt hat nun das Amtsgericht den Einſpruch der
„Produktiv“ zurückgewieſen. Die Pfändung beſteht alſo
zu Recht und die Zwangsverſteigerung kann vorgenommen werden.

Etwa 138 Jahre hat die ganze Prozeßangelegenheit gedauert in
folge der fortgeſetzten Winkelzüge der kommuniſtiſchen Strategen.
Ob ſie nun, trotzdem die Sachläge jetzt völlig geklärt iſt, weitere

wierigkeiten in den Weg legen, muß abgewartet werden. Jeden
falls bedeutet die ganze Angelegenheit kein Ruhmesblatt für die
„einzige“ Arbeiterpartei.

Schadenerfatzklage gegen einen Werksdirektor
Wie wir letzthin r berichtet haben, iſt die Klage der bei der

Schließung des Elektrizitätswerkes Gröbers entlaſſenen
etwa 60 Arbeiter vor dem Arbeitsgericht in Halle zurü
worden, weil ſie gegen die Werksleitung gerichtet war, di
keine Vereinbarung i

zogen
aber

daß der Direktor Z., der mit der Betriebsvertretung über die Ent
ſchädigung verhandelt hatte, dazu keinerlei Vollmacht hatte, auch be
ſaß er weder Prokura noch war er Vorſtandsmitglied des Werkes.
Deshalb wurde nun eine Schadenerſatzklage n den Direktor
Z. Wereicht, über die jetzt vor dem Arbeitsgericht verhandel
wurde.

Wie der Vertreter der Kläger ausführte, iſt von dem Direktor und
der e r Protokoll unterzeichnet worden, laut dem
ganten hat, die Werksleitung ſei gewillt, jedem Arbeiter bei der

ießung des Betriebs eine Ent hädigung
50 Mk. zu geben, wenn die Arbeiten bis zur Schließung ordnungs-gemä ausgcführt werden. Die Arbeiter hätten, was unbeſtritten iſt,

ihre Pflicht getan, die Entſchädigung aber nicht gewährt worden.
Der Beklagte machte den Einwand, daß die betr. Entſchädigung

nur gedacht war bis zur Schließung Ende des Jahres 1931. Tat-
ächlich ſei aber die Schließung hinausgeſchoben worden bis ins
Frühjahr 1932. Für dieſe verlängerte Friſt hätte die „Vereinbarung“
nicht mehr ger Im übrigen beſtritt der Beklagte die ndigkeit des Arbeitsgerichts. Das Arbeitsgericht beſchloß aus
zivilrechtlichen Gründen ſeine Unzuſtändigkeit und überwies
die Klage an das Amtsgericht Halle.

1 M. Stundenlohn für die Heizungsmonkeure
iſt das Ergebnis der geſtrigen e u e W bahn
gen, indem die Baujulage von 38 Pf. auf 21 Pf. herabgeſetzt
wurde. Der Arbeitgeberverband wollte zuerſt freundlichſt nur 7 oder
8 Pf. Bauzulage bewilligen, wenn er ſie nicht Pig weg bekam.Wie das Kind die war ja ſchließlich gleichgültig, das Ziel war eine
beſonders ſaftige nkürzung von 1,17 auf 87 Pf. Nun iſt's
mit der 1öprozentigen des Baugewerbes auch gegangen. Auch das
iſt immer noch reichlich genug und wirklich nicht angebracht, denn
Arbeit iſt durch die Lohnkürzungen nicht geige en worden. Jm
Gegenteil, es wurde weiter geſchrumpft. Die Laufzeit der geſtrigen
Lohnregelung geht bis zum 15. Januar 1933.

In dieſer Woche
liegen überall die Wählerliſten zur Reichstagswahl
aus. Es iſt Pflicht jedes einzelnen, ſich durch eigene Prü-
fung davon zu überzeugen, daß ſein Name in der Liſte
ſteht. Auch wer ſchon längere Zeit dieſelbe Wohnung inne
hat und bisher immer in der Wählerliſte ſtand, läuft Ge
fahr, ſein Wahlrecht zu verlieren, wenn infolge einer un
kontrollierbaren Fahrläſſigkeit bei der Neuaufſtellung der

Liſten ſein Name vergeſſen iſt.
Deshalb heißt es in dieſer Woche bis Sonntag, 17. Juli:

Wählerliſten einſehen

Neues von der Straßendiskuſſion

Die kommuniſtiſchen r n gehen jetzt damit hauſieren, daß der Einheitswille der KPD. d zum
Ausdruck komme, die kommuniſtiſche Fraktion im Preußi

chen Landtag die Aufhebung des Vorwärtsverbotes gefordert
die SPD. habe dieſes aber abgelehnt und ſich damit an

ie Seite derer geſtellt, die die Knebelung der Arbeiterpreſſe

wollen. Dabei wiſſen die Führer der KPD. aber genau, daß
der die preußiſche Regierung keine geſetzliche Möglichkeit hat, das

Verbot aufzuheben, da es ſich um eine Reichsangelegenheit
handelt. Alſo iſt die Arbeit der KPD. nur eine billige Agita-

en Entſchä der Arbeiter getroffenhaben will. Es halte ſig in der Geri W rhadinn hetausgeſteln,

von 40 bis RobertFranz

tionsphraſe eider aber genügend, um klare Köpfe damit ein
ufangen. er auch die Nazis ſind mit den Kozis im Bunde.
uch ſie fordern die Aufhebung des Verbotes. In der gleichen

Nummer des „Kampf“ aber, die den Landtagsbericht bringt,
werden neue Verbote ſopad reatiſche eitungen gefordert.
Wahrhaftig eine feine Geſellſchaft. eshalb die Nazis für
den Antrag waren, hat Herr Kube geſagt. Weil man weiß,
daß die Regierung den Antrag nicht durchführen kann,
ſtimmt man ihm zu, um der Regierung dann ſpäter vorwerfenLiga daß e Beſchlüſſe des Landtages miß-
achtet hat.

Sagt daher bei den Straßendiskuſſionen den Wirrköpfen
und verführten Arbeitern deutlich, daß 3 wie Kozis mitihren Anträgen weder den der Irbeiterpreſe noch
dem Einheitsgedanken dienen wollten, ſondern daß ſie damit
nur die Verbrechen, die ſie an der Arbeiterſchaft begangen
haben, verwiſchen wollen, die Nazis auch noch zu dem Zweck,
als ſolle man glauben, es gäbe keine Hitlerbarone.

Abfahrt der Ferienkinder
Heiſſa! War das geſtern früh ein Leben auf dem ſonſt ſo nüch

ternen Hofe des rc. Mütter kamen mit Kindern
aller Altersſtufen, bepackt mit Koffern und Kartons. Und was fürKinder! Vielen ſprach die Not und die die ihr junges
Proletarierdaſein ihnen beſchert hatte, aus den Augen. Undn nun
ſollte es fortgehen, ganze vier en lang; dorthin, wo Frohſinn
und Freude winkte, und Satteſſen. d I ohne die ſorgen-volle ung: „Kind, wo ſoll ich nur das Geld hernehmen?
Sie glauben, ſo etwas gebe es nicht? Nun, dann müſſen Sie

einmal ei ſein an den erſten Tagen eines ſolchen Kindertrans-
portes und die erſtaunten Augen ſehen, wenn es heißt: Wer iſt noch
nicht ſatt, wer will noch etwas?Das Ferienerlebnis ſprach allen aus den Augen. Wie die
wenn glühten und die Augen ſtrahlten.

Der Motor ſprang an, ein v Winken, und fort fuhr das
roletarier. Luſtig flatterte der

Dann waren ſie

Arbeiterwohlfahrt gebührt höchſtes Lob, daß ſie auch in dieſer Zeit
der Not es zuwege gebracht haben, einen Kindertransport auf
die Beine zu bringen.

Nur geringe Entlaſtung des Arbeitsmarktes
Jm Nagziland Anhalt ſogar Zunahme der Arbeitsloſen

Die Zahl der Arbeitſuchenden ger in Mitteldeutſchland
am 1. Juli von 501 308 um 9268 auf 492 040 Arbeitfuchende am
30. Juni zurück. Eine Zunahme hatten die Arbeitsamtsbezirke
Bernburg, Deſſau, Jena, Saalfeld und Weimar aufzu
weiſen.s iſt bemerkenswert, daß in keinem der preußiſchen Arbeits

amtsbezirke Mitteldeutſchlands die t geſtiegen iſt,
e r in den beiden Anhalter Bezirken Bernburg und
Deſſau. Man ſieht alſo, wie wenig Nazi- Regierungen Ar-
beit zu ſchaffen vermögen.

Billige Sonntagsfahrt nach T Epreewald
Am Sontag brachte einer der beliebten billigen Verwaltungs-

onderzüge der Reichsbahn bei 1000 Menſchen aus Halle und
iner Umgebung nach dem Spreewald. Wer geglaubt hatte,

daß die Beſonderheit des Spreewaldes die Waſſerſtraßen ſeien, der
wurde dahin belehrt, daß es außerdem noch eine zweite Be
onderheit gibt: die Lübbenauer Gurken. Jn Lübbenau empfing die

Gäſte eine Flotille von etwa 250 Booten, und nun ging es in bald
ſchwei r, bald fröhlicher Fahrt, von einſamen Spreewalddörfern
unterbrochen, durch Wieſen- und Hochwaldlandſchaften des Spree-
waldes. Die Fahrt war durch prächtiges Sommerwetter begünſtigt.

Paddelboot kentert an der Klausbrücke
Die Frauen gerettet, der Mann ertrunken.

Sonntag gegen 14.30 Uhr kenterte im Mühlgraben am
ung bei der Durchfahrt unter der Klausbrücke ein

mit dr ſonen beſetztes Paddelboot. Zwei Frauen wurden von
dem Maſchinenſchloſſer Hermann Feierabend, Wilhelmſtraße 7,
gerettet. Der dritte Jnſaſſe, der Drogiſt Leo Sioli, Francke-

1, iſt ertrunken. Die Feuerwehr konnte nicht mehr in
gkeit treten. Die Leiche des S. wurde von in der Nähe der Un

fallſtelle wohnenden Perſonen geſucht und gegen 17.30 Uhr geborgen.
Sie wurde nach dem Gertraudenfriedhoſ üderführt.

Es kann nicht genug vor dem Durchfahren der Klausbrücke, an
der a der er ſtarke Strömung hexrſchaft und an deren
Pfeiler Strudel befinden, gewarni werden.

Gegen 15.30 Uhr wurde ein 17jähriger Maurerlehrling beim
Baden unterhalb des Trothaer Wehres von der Strömung exfaßt und
etwa 30 Meter fortgeriſſen. Er wurde von dem gleichaltrigen Mecha
nikerlehrling Erhardt Wagner, Trothaer Straße 37, der ſich mit
ſeinem Paddelboot in der Nähe befand, gerettet.

Der vermißte Akademie Siudert tot aufge'unden
Von der Päda ogiſchen Akademie Halle wird uns mitgeteilt:

Während des Landſchulpraktikums der Pädagogi ſchen Akademie iſt am
22. Juni ein Student nach dem Unterricht nicht mehr in das Lager
in Langendorf zurückgekehrt, ſondern hat ſich mit dem Rade entfernt.
Er war ſeitdem vermißt. Eine ſofort angeſetzte polizeiliche Suche
blieb ohne Ergebnis. Am 8. Juli wurde der verſchwundene Student
im Walde bei Arnſtadt tot aufgefunden, Es ſteht feſt,
daß er ſich am 30. Juni von Bäuerinnen noch ein Glas Milch geben
ließ. Am 1. Juli hat er Schlafmittel zu ſich genommen und iſt dannim Walde verſchieden. Es wurde bei dem Toten ein ſichtlich ver

rirrter Brief an die Eltern gefunden, in dem er ſich ſelbſt die Schuld
an ſeinem Scheitern gibt.

Vor dem letzten Schritt bewahrt
Heute nach Mitternacht verſuchte ſich ein 20jähriger in der Kleinen

Ulrichſtraße wohnhafter Bäcker durch Einatmung von Leuchtgas
das Leben zu nehmen. Er wurde durch Polizeibeamte an die friſche
a e rch t 5 mit dem Jranterdeten der Feuerwehr in

abethkrankenhaus eingeliefert. Lebensgefahr beſte iDer Grund der Tat iſt nicht War de ſteht mit
Einen Rervenſchod erlitt am Sonntag ein Mann bei Segelflu
übungen auf den Brandbergen, als er mit ſeinem Flugzeug aus
Meter Höhe hart aufſetzte. Einen Schwächeanfal! infol
der Hitze erlitt geſtern eine Hausangeſtellte auf dem Thielenpl
Man brachte ſie in die Nervenllinik.
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Slamm ender Peoteſt gegen die Pläne der
Papenheimer

De Entſchließung, die auf der OrtsgruppenführerSitzun
3 II ades Einheitsverbandes der Eiſenbahner angenommen wurde, e en

der deutſchen Gewerkſchaftsbe„Trotz aller Warnunge
plant die Reichsregierun v. Einführung der Arbeits r

flicht. Jn dieſer Ri wird a die Reirwaltung Gnnet et Die ſagen
bereits rig Nach der Entlaſſung von 10 000 Bedienſteten
Reichsbahnausbeſſerungswerke wurde Tauſenden von

Bahnunterhalt WD c gekündigt. Weitere Tauſende
Die freiwerdenden Arbeitsplätze ſollen von Arbeits

dienſtpflichtigen eingenommen werden.
er jahrzehntelang im Arbeitsdienſt tätige Arbeiter,

man aus Lohn und Brot bringen, um der S A. der natio
nal ſozialiſtiſchen Bewegung Platz zu machen. Das das
„großzügige Arbeitsbeſchaffungsprogramm“ des Kabinetts Papen.

Die Konferenz der Ortsgruppenleiter des Einheitsverbandes
der Eiſenbahner Deutſchlands im Bezirk Halle als berufene Ver
tretung von 35 000 Reichsbahnbedienſteten wen det ſich mit
r gegen derartige Pläne, deren Realiſierung
einen öffentlichen Skandal bedenten würde. Die Eiſenbahner
werden mit allen verfügbaren Mitteln gegen dieſe Abſichten an
kämpfen und am 31. Juli all ihren Gegnern eine deutliche
Antwort erteilen.“

Genera'verſamm'ung der Genoſſenſchaftsbank
Am 28. Juni 1932 fand die Generalverſammlung der Genoſſen-

chaftsbank ſtatt, woran rund 100 ſtimmberechtigte Vertreter der
itgliedsgenoſſenſchaften teilnahmen. Der Aufſichtsratsvorſitzende,

Landesökonomierat Dr. Rabe, eröffnete die Verhandlungen mit
einem Rückblick auf die finan iell u ünſtige Entwicklung der Land-wirtſchaft in den letzten Jahren. inzelheiten über die Auswir-

kungen dieſer Ereigniſſe auf die Kreditgenoſſenſchaften ſowie die Ge
noſſenſchaftsbank brachte Bankdirektor Landesrat Roſcher in dem
von ihm erſtatteten Bericht über das am 31. Dezember 1931 ab-

laufene Geſchäftsjahr, welches einen Umſatzrückgang, aber keine
lrbeitsminderung zeitigte. Nach dem Geſchäftsbericht genehmigte

die Generalverſammlung einſtimmig die Bilanz per 31. Dezember
1931 und verteilte den Reingewinn von 234 587,87 Mk. ſatzungs-
I pit m Ausſchüttung einer Geſchäftsguthabenverzinſung von

rozent.

Verkehrsbi'anz für Funi
1 Toter, 107 Verletzte.

m Monat Juni wurden im Polizeibezirk Halle 151 Verkehrs
unfälle feſtgeſtellt, bei denen 107 Perſonen verletzt und eine Perſon
erpwen wurden. Aus verkehrspolizeilichen Gründen wurden 475

rſonen zur Anzeige gebracht. Das Ueberfallkommando wurde
45mal in Anſpruch genommen.

Feſt genommen wurden insgeſamt 199 Perſonen. Zu Straf
taten mit unbekannten Tötern wurden 135 Perſonen ermittelt.
Durch die Tätigkeit der Kriminalpolizei ſind Werte und Wertgegen
ſtände für etwa 12 000 Mk. wieder herbeigeſchafft worden.

Was die Ceser sagen
Briefe an das Voſsbſatt

An dieſer Stelle veröffentlicht die Redaktion Zufchriften aus
dem Leſerkreiſe, die Fragen von allgemeinem Jnrereſſe be
rühren Für gewiſſenhafte und wahrheitsgetreue Berichterſtattung Haftet
der Einſender. Die Redaktion übernimmt für „Briefe an das „Volks
blatt“ nur die preßgeſetzliche Verantwortung.

Warum keine Ferien vom Stempeln?
Der Sommer iſt da und mancher, der bereits ſeit Jahren ſchuld-

los aus Arbeit und Brot gekommen iſt, hat vielleicht Gelegenheit,
in dieſer Zeit mal zu einem ganz kleinen Erholungsurlaub bei Verwandten und Bekannten zu mmer Bei den Verſicherungsunter

ſtützten bereitet das keine großen Schwierigkeiten. Beim Jugend-
und Fürſorgeamt jedoch wird die Stempelpauſe abgeſchlagen. rum?
Irgendein Schaden entſteht dem Amt daraus doch nicht, und dann
iſt es wirklich für den Menſchen, ſowohl die erwerbsloſen Eltern als
auch die Kinder, dringend nötig, auch einmal eine Veränderung der
Umgebung zu bekommen. Es ſollte da Abhilfe geſchaffen werden.
Iſt wirklich eine Verordnung dagegen, dann ſollte man doch den
Sinn, den Geiſt über den toten Buchſtaben ſetzen!

Einer, der auch mal Ferien haben möchte.

Eine Frage an die deutſchen Rundfunk
geſellſchaften

Sollen die deutſchen Hörer gezwungen werden, nur noch den Nach
richtendienſt des Auslandes abzuhören, nachdem die deutſchen Sender
deutſche Berichte ſo gut wie gar nicht bringen? Jſt das auch von der
Papen Regierung notverordnet? Dieſe Fragen ſind zu ſtellen, weil
man ſeit einiger Zeit die Feſtſtellung machen muß, daß abends beim
Nachrichtendienſt nur Berichte des Auslandes gebracht werden,
während über Ereigniſſe in Deutſchland nicht berichtet wird. Wer
etwas anderes aus Deutſchland hören will und fremder Sprachen
mächtig iſt, muß einen ausländiſchen Sender einſtellen.

Ein Radiohörer.

Paradies Koburg?
Wie in der kommuniſtiſchen Agitation Sowjetrußland der Haupt

ſchlager iſt, ſo beſtreiten die Nazis neuerdings ihre Reklame zum
großen Teil mit dem Hinweis Das iſt in manchen
Orten ſo weit zigengen daß die Nazis in r an das kom
muniſtiſche Vorbild bgaenen für Fahrten nach Coburg wählen
ließen, die dann zur Berichterſtattung in
r müſſen. Auch in Halle hat man großes Theater mit
Coburg, insbeſondere vor den Wahlen im März und April, gemacht.Da fiel mir nun kürzlich eine Nummer der Tharinger Allgemeinen

eitung“, eines Rechtsblattes, in die Hände, in der ich folgende
otiz fand:

„Eintrauriger Rekord. Coburg. Wie die Coburger
Jnduſtrie- und Handelskammer mitteilt, zeigen die neueſten Er-
mittlungen über die Arbeitsloſigkeit im Arbeitsamtsbezirk Coburg

n Städten
burg die höchſte Prozentziffer der Arbeitsloſen auf je

ein ſo troſtloſes Bild wie noch nie. Von allen bayeriſ
fällt auf

SENSATION
a m ende von unserem

Saison Schluß Verkauf
Prelse nochmals ermässigt
Große Bestände in Serlen eln geteilt

1000 Einwohner, und n 60,8; dann folgen Nürnberg mit 582 undMünchen mit 48,4. Vie Jnduſtrie- und Handelskammer hofft, daß
unter dieſen troſtloſen Verhältniſſen es die Regierung für ihre
Pflicht betrachten muß, den Bahnbau Rodach-Königshofen ſofort in
Angriff zu nehmen.“

Das hört ſich ſchon etwas anders an als die Loblieder auf Coburg.
Jeder mag daraus ſelbſt ermeſſen, ob die Nazis Arbeit ſchaffen

önnen. R. D., Reideburg.Lebt ein Baron auch ſo?
Nach dem Willen der Barone, die den „Wohlfahrtsſtagt“ befeitigen

wollen, erhalte ich für eine i Familie nur noch 68,40
Unterſtützung im ganzen Mongt. as bedeutet nach dem Abgug
der Miete, des Lichts und der Feuerung, daß wir 6 MenſchenVerleben gerade 33,40 Mk. im Monat, 8,35 Mk. in der Woche ar

Nur für die allerdringendſten Ausgaben 47 die Küche muß ich dann
ausgeben: 7 Brote 3,71 30 Pfd. Kartoffeln 1,50 Mk., 6 Pfd.
Margarine 2,64 Mk., 1 Pfd. Schmalz 0,38 Mk. insgeſamt 8,23 Mk.

Da bleiben mir noch ganze 12 Pf., nicht einmal mehr genug zu
einem Pfund Salz, denn das iſt uns auch noch maßlos verteuert
worden. Dabei ſind Dinge wie Wurſt, Fleiſch, Gemüſe uſw. mir
überhaupt Begriffe, die ich nur noch aus aufenſtern kenne. Und
da wagt man uns zu verhöhnen, wir hätten zuviel „Wohl-
fahrt“ gehabt.

Meine Herren Barone, am 31. Juli, ſorgen wir durch unſere
Stimmabgabe mit dafür, daß jeder ſatt zu eſſen hat!

Alfred Grünler, Leſſingſtraße 19.

Meidet Razi Arzte!
Sie wollen von uns nicht die Kaſſenhonorare.

Die nationalſozialiſtiſche Preſſe fordert in regel
mäßigen tänden die Anhänger der NSDAP. auf, nur natio
nalſozialiſtiſche Aerzte in Anſpruch zu nehmen und vor
allem nicht zu jüdiſchen Aerzten zu gehen. Es ſcheint, daß die Natio-
nalſozialiſtiſche Partei der Anſicht iſt, daß Nationalſozialiſten von
beſonderer Körperkonſtitution ſind, für die lediglich
natinnalſozialtſtiſche Aerzte das richtige Verſtändnis haben.

Wenn aber nationalſozialiſtiſche Aerzte ſo ſehr auf die beſondere
Körperkonſtitution der Nationalſozialichen ſpezialiſiert ſind, beſteht
ganz offenkundig die Gefahr, daß ſie für die Konſtitution
normaler enſchen nicht mehr das richtige Ber
ſtändnis haben, und daß jeder normale Menſch, der ſich im
Krankheitsfall zu einem nationalſozialiſtiſchen Arzt in Behandlung
begibt, Gefahr läuft, dort nach beſonderen nationalſozialiſtiſchen
Grundſätzen behandelt zu werden, die ſeiner normalen Konſtitution
abträglich ſind. Es empfiehlt ſich daher, daß auch die
ſelaſen ich die Aerzte ſehr genau anſehen, die ſie im Krankheits
alle in Anſpruch nehmen wollen. Schließlich würden ja auch die
nationalſozialiſtiſchen Aerzte in ſchwere Verlegenheit kommen, wenn
ie von Nichtnationalſozialiſten, womöglich von „marxiſtiſchen“ Orts-
rankenkaſſen, Honorare entgegennehmen ſollten.
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Und die Frauen?
Schon bei der erſten Wahl Hindenburgs zum Reichspräſidenten

wurde geſagt, daß dieſe Wahl in der Hauptſache zuſtande gekommen
wäre durch die Stimmen der Frauen. Jn einer Verſammlung in
Paris, in der ich über die Wirkungen des Frauenſtimmrechts in
Deutſchland ſprach, wurde dieſe Tatſache ſtark betont. Die fran-
öſiſchen Gegner des Frauenſtimmrechts ſtellten ſie als einen Schaden
in, denn die deutſchen Frauen hätten einem General, einem Ver

treter des Kriegsgedanfens, zum Siege verholfen. Dagegen erklärten
die Befürworter des Frauenſtimmrechts, daß die deutſchen Frauen
einem Manne zum Siege verholfen hätten, der von dem Augenblick
an, als er die Verfaſſung beſchwor, ſich ehrlich und treu zu dieſer
bekannte und damit auch dem Gedanken der Völkerverſöhnung
diente.

Als es ſich darum handelte, Hindenburg zum zweitenmal zumSiege zu verhelfen, war es vor allem der über Reichskanzler

Brüning. der ſich an die Frauen wandte. Er wies darauf hin, daß
Hindenburgs Wahl für die Frauen, die Mütter, ſo beſonders bedeu-
tungsvoll wäre, denn eine Niederlage Hindenburgs bedeutete
Bürgerkrieg, bedeute Krieg nach außen, bedeute eine Gefährdung
aller Kulturqüter, die das deutſche Volk trotz allem Schweren, was
es ſeit Kriegsende zu tragen hatte, ſich zu erhalten verſtanden hätte.
Bei der Wahl ſollten die Frauen an die Kinder denken, um deren
Zukunft es ginge. Und die große Mehrzahl der Frauen iſt denn
auch erneut für die Wahl Hindenburgs eingetreten.

Der Reichspräſident hat nach ſeiner erſten Wahl die Anhänger
der Rechten enttäuſcht, die von ſeiner Wahl eine Stärkung der
Reaktion erhofft hatten. Der gleiche Reichspräſident enttäuſcht dieſes
Mal ſeine politiſch zum mindeſten republikaniſch eingeſtellten
Wähler, denn er opferte den Kanzler, der ſich ſo ſtark für ihn ein-
geſetzt hatte, und übertrug die Regierungsgewalt Männern, die
wahrhaftig keine überzeugten Anhänger des republikaniſchen Ge
dankens ſind, zum Teil ſogar ſich ganz offen als Gegner des heutigen
Syſtems bekennen.

Und die Frauen? Wieviel hatte man gerade ihnen verſprochen!
Wieviel hatten ſie erhofft! Eine Enttäuſchung mußten ſie erleben,
deren Tragweite ſie noch gar nicht erfaßt haben. Sonſt würden ſie
wohl einmütig Proteſt dagegen erheben, daß der Mann ihres Ver
trauens ſich wenige Wochen nach der Wahl ganz anders zeigt, als
ſie angenommen hatten.

Woran iſt der Kanzler, der die Frauen ſo warm zur Wahl
Hindenburgs aufgefordert hatte, geſcheitert? Zum nicht geringen
Teil an dem für die Frauen ſo bedeutſamen Siedlungsproblem.
Jmmer wieder, wenn das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit ſich drohend
erhob, wenn die Mütter ſich fragten, was künftig aus ihren Kindernwerden ſollte, ſchien ihnen ein Troſt gewiß. Hem man wies ſie

darauf hin, daß in allernächſter Zeit das Wohnheimſtättengeſetz
angenommen werden müßte, das den Artikel 155 der deutſchen
Reichsverfaſſung wahr machen ſollte, der allen deutſchen Familien,
beſonders den kinderreichen, eine geſunde Wohn und Wirtſchafts
ſtätte in Ausſicht ſtellt. Damit ſollte der ungerechten Verteilung des
Bodens ein Ende gemacht werden. Heimſtätten ſollten errichtet
werden. Die Gemeinden ſollten Bodenvorratswirtſchaft treiben als
Landbeſchaffung für Wohnheimſtätten! Die großen Güter, vor allem
im deutſchen Oſten, ſollten einen Teil ihrer Ländereien hergeben
zum Zwecke der Siedlungen. Die Gutsherren konnten den Steuer
wert ihres Beſitges ſelbſt einſchätzen. Nach dieſem Steuerwerte ſollte
enteignet werden, wie ja auch immer ſchon enteignet wurde, wenn
Straßen oder Bahnſtrecken gebaut werden ſollten. Aber von einer
Schädigung konnte nicht die Rede ſein, da ja die Beſitzer ſelbſt den
Wert ihres Beſitzes bei der Steuereinſchätzung angeben.

Siedlungen das bedeutet für unzählige deutſche Frauen ein
Heim für ihre Kinder, Arbeit auf einem kleinen Stück Land r
Ernährung der Familie, bedeutet ein Ende der Wohnungsnot, die
ſo ſchwer auf unſerem Volke liegt, bedeutet, daß Ehen geſchloſſen,
Familien gegründet werden können, bedeutet körperliche und geiſtige
Geſundung unſerer ſo ſchwer notleidenden Generation. Die Pläne
der Siedlungspolitik führten den Sturz der Regierung Brüning
herbei. Hindenburg hat auf die Großgrundbeſitzer gehört. Er hat
nicht mehr an ſeine Verſprechungen gedacht, die er ſchon während
des Krieges gab, die er immer wieder erneuert hat: „Das Vaterland
ſoll jedem, der von ehrlicher Arbeit leben will, dazu helfen, ein vor
Wucherhänden geſchütgtes Heim zu Kein in dem deutſches Fa
milienleben und der Aufwuchs an Leib und Seele geſunder Kinder
möglich iſt.“ An ſolche Worte haben die Frauen geglaubt, die
Hindenburg ihre Stimme gaben. Sie ſind enttäuſcht, ſie ſind ver
raten worden. An dieſe Frauen geht deshalb der Ruf, bei der
Reichstagswahl durch Stimmabgabe für die Sozialdemokratie zu
retten, was durch den neuen Kurs gefährdet erſcheint: das Heim, die
Familie, das Glück ihrer Kinder. nun die Stimmen der Frauen
geben immer wieder den Ausſchlag. Anna Blos.

Afrika bei Berli
Am Rande der Schorfheide, kaum 90 Kilometer von Berlin

entfernt, iſt inmitten der uckermärkiſchen Sandwüſte, von Nadel-
und Miſchwald umgeben, unbemerkt eine kleine afrikaniſche Nieder
laſſung, die e in Europa ſucht, entſtanden. Keine richtige
mit Kannibalen, Buſchmännern und Lippennegern, nur eine Potem-
kinſche, die aber manchmal, zumal wenn unſere unzuverläſſige,
launenhafte, nicht ſehr ſtandhafte märkiſche Sonne ſich zum Strahlen
aufſchwingt, eine faſt glaubwürdige afrika Atmoſphäre zu ver
mitteln vermag. Und das iſt auch das einzige, was der öpfer
von „Neu-Afrika“ ſo nennt ſich die kleine Siedlung beabſichtigt
hat, denn dieſes afrikaniſche Dorf mit ſeinen Pfahlbauten, Rohr-
hütten und künſtlichen Palmen iſt halb aus Spaß, halb aus der
Sehnſucht eines einſtmaligen Deutſch-Afrikaners dem enlgen

räumen keines Kolonialdeutſchenentſtanden, die nun mal aus den
auszulöſchen iſt.

Vor acht Jahren kam der ehemalige Deutſchafrikaner Robert
Preußner, nachdem er, von Abenteuerluſt getrieben, die halbe
Welt durchſtreift hatte, nach der Heimat zurück, um ein ruhigeres
Leben zu führen. Klima, Vegetation, Sitten, Ziviliſation ſagten ihm
eigentlich nicht recht zu, und auch in wirtſchaftlicher Hinſicht war er
an leichtere Lebensbedingungen und die üppigeren Gaben des
tropiſchen Lebens gewöhnt. Da aber hieß es: Nicht m er jagen,ern nach r r nicht mit üſchmamern
ämpfen, ſondern mit dem Geiz des Sandbodens, mit den kaufend

Tücken des europäiſchen Nachkriegs-, Kultur- und Wirtſchaftsleben.
Der Erinnerung an tropiſche Sonne und afrikaniſche Dſchungel iſt
dann die Jdee entſprungen, mitten in der erbarmungsloſen- Härteder Wirklichkeit eine deſe anzulegen, die die Träume glückk r
Zeiten widerſpiegelt. So ſchuf Preußner ohne jegliche fremde Hilfe
in ſiebenjähriger mühſamer Arbeit auf ſeinem allmählich erworbenen
130 Morgen großen märkiſchen Grundſtück ſein „NeuAfrika“, eine

otiſche Anlage mit „Urwäldern“, Palmen, Negerhütten undederer Da kann man beobachten, wie aus dem ſumpfigen
ickicht eben ein wilder Rieſenelefant tritt und vor dem unge

wohnten Anblick der nüchternunromantiſchen Gegend erſtarrt ſtehen
bleibt. Allerdings auch er ſelbſt iſt eine eigenartige Kreatur

Gottes: gleich den Hütten aus Zuckerrohr erbaut, außen mit einem
grauen Segeltuch bezogen und innen hohl, um den etwa vom Ge
witter Ueberraſchten Schutz zu bieten.

Jn dem menſchenleeren „Owamba-Dorf“ hält man neugierig
Umſchau nach den wilden Eingeborenen, die wohl auf die Jagd
oder gegen den feindlichen Nachbarſtamm ausgezogen ſind und bald
unter fürchterlichem Kriegsgeheul mit reicher Beute zurückkehren
mögen. Ein kleiner Tiergarten beherbergt exotiſches Getier:
Paradiesvögel, afrikaniſche Schweine, Antilopen u. a. m., wogegen
das kleine „Afrikamuſeum“ einen Teil der reichen Jagdbeute und
Kriegstrophäen des Deutſchafrikaners Preußner aufbewahrt.

All das allein zu ſeinem eigenen Spaß zu errichten, wäre etwas

zu viel des Guten. Aber „NeuAfrika“ ſoll einem olungsund Ausflugsort werden für diejenigen, e vie 90 Wonche Ent

fernung von Berlin nicht ſcheuen, um eine wirkliche Kurioſität
(DRGM. vor Nachahmung wird gewarnt!) anzuſchauen und
einen ſtillen, etwas menſchenſcheuen, in den Schikanen unſerer
europäiſchen Geſellſchaftskultur ungewandten, doch phantaſiereichen
Sonderling zu treffen, der es fertiggebracht hat, auf dem märkiſchen
Sande mit eigener Hände Arbeit eine afrikaniſche wenn auch
nicht immer ar ſtilechte Siedlung rzuzaubern,afrikaniſchen Sitten und T ie eine kleine r
wechſlung, ein Trugbild für unſere müden europäibringen vermag. z n enropsiſchen Aus u

Amerika und. Europa
Der abenteuerluſtige Reporter A. E. Johann, der vor

Jahren „Mit 20 Dollar in den wilden Weſten“ fuhr, war
jetzt wieder „drüben“. Das aufſſchlußreiche Erlebnis dieſer
Reiſe bringt ein Ende dieſes Monats im Verlag Ullſtein
erſcheinendes Buch „Amerika, Untergang am
Ueberfluß“. Aus dem hochaktuellen Werk veröffentlichen
wir heute bereits den nachfolgenden Abſchnitt, der dem
Kapitel „Schulden und Abrüſtung“ entnommen iſt.

vomLDas eigentliche hundertprozentige Amerika erſtreckt
Appalachengebirge im Oſten bis zum Pazifiſchen Ozean

Die Verbrecher jenſeits der Appalachen an der atlantiſchen
Küſten, in New York, in der Wallſtreet, in Boſton, die all das
ſchöne amerikaniſche Geld nach Europa verliehen, die den braven
Bürgern in Kentucky und in Jdaho, in Oregon und in Kanſas euro-
päiſche Anleihen aufſchwatzten, ſeien alleſamt keine richtigen Ameri-
kaner; die im Oſten wüßten viel zuviel von Europa, ſchätzten es
viel zu hoch, wären mit einem Wort halbe Europäer, die Amerika
verrieten: das haben ſie mir hundertmal erklärt, die Spießbürger
in Arizona und Alabama, Jndiana und Michigan, die ehrenwerten
Hundertprozenter, die den Senator Borah wählten, der aus Jdaho
ſtammt, und den Senator Johnſon, den ärgſten Gegner des Hoover
Moratoriums, der aus Kalifornien kommt.

Zuweilen, wenn man das Glück hat, irgendwo im dunkelſten
Jnneramerika eine deutſche Jitung aufzutreiben, ſtellt man ſtets
von neuem mit ſchmerzlicher Bewunderung feſt, wie ſorgfältig und

r unſere Bläkter amerikaniſche innen- und außenpolitiſcheEreigniſſe kommentieren, während die amerikaniſchen rn
zeitungen mit einer geradezu entwaffnenden Ahnungsloſigkeit alle
europäiſchen, insbeſondere deutſchen Ereigniſſe in kurzen, halb
richtigen Notizen auf der ſechzehnten Seite abtun.Gewiß in New York und in einigen anderen Großſtädten gibt

es ein paar Zeitungen, die Beſcheid wiſſen; aber was will das ange
ſeat dieſes ungeheuren Landes, das faſt einen ganzen Kontinent
ür ſich in Anſpruch nimmt, ſchon heißen. Denn auch die Groß

ſtadtzeitungen werden außerhalb ihres Bezirks nur wen aEſer5
auch ſie ſind nur „Lokalblätter“, wenn auch das „Lokal“ ſehr
roß iſt.)9 ork iſt nicht Amerika, der ganze Oſten nicht; das politiſche

New
Geſicht dieſes Landes wird von den Millionen namenloſer Bürger
des ens, des Mittelweſtens und fernen Weſtens beſtimmt, von
denen wir nur wenig mehr wiſſen als ſie von uns. 2 der
Stimmung dieſer grauen lermaſſen richtet ſich letzten Endes
die amerikaniſche Politik; wer ſich ihr r leidet er
oder ſpäter Schiffbruch; ſo ſcheiterte W ſern Coolidge machte
re Erfahrungen, und Hoovers Schifflein wird an dieſen

ippen wohl auch zerſchellen.
Ueber das offizielle Amerika, über Wallſtreet, über New Pork,

erfahren wir mehr als genug.
Was aber ſpricht man im Jnnern dieſes Rieſenlandes, an den

Ecken der vielen tauſend Mainſtreets, was druckt man in den zahl
loſen Morgen und Abendpoſten von Mobile, Florida, oder Garden
City, Kanſas, oder Flagſtaff, Arizona über Deutſchland, über
Europa?

ie grape läßt ſich in zwei Worten beantworten: ungeheuer
wenig! Noch immer weiß der Durchſchnittsamerikaner im Jnnern
nicht mehr von Deutſchland als wir etwa von Perſien oder Belud,
ſchiſtan, und hat auch gar kein Verlangen danach, mehr zu erfahren.
Zudem geht gerade in dieſen ſchlechten Zeiten eine Propagandawelle
nach der anderen über das Land, die dem wenig urteilsfähigen und

unkritiſchen Durchſchnittsbürger m alles Elend im Lande
der auf immer an eſchwundenen Proſperity ſei davon gekommen,
daß man ſich allzuſehr mit dem alten, verrückten, kranken Europa
eingelaſſen habe. Jn jeder Wochenſchau im Kino, mag man nun
10 Cents oder 1 Dollar Eintritt bezahlt haben, erſcheint zwiſchen
den Fußballſpielen, Flottenmanövern und e e n
ein bald trockener, bald wohlbeleibter Senator, Gouverneur o
Profeſſor auf der ſprechenden Leinwand, der paf ſehr aufgeregt
den Leuten auseinanderſetzt, daß natürlich nicht Amerika, ſondern
Europa an der Depreſſion ſchuld wäre; daß natürlich alle Kri
ſchulden bezahlt werden müßten; und daß der nichts
Beſſeres tun könnte, als ſo ſchnell wie möglich alle Beziehzum gltigen Europa abzubrechen. Große amerikaniſche Weg

mit illionenauflagen machen r geſchickt Stimmung gegen
Deutſchland, dem ſie vorwerfen, daß es die geliehenen amerita
niſchen Gelder in koſtſpielige Bauten verpulvert, daß es die ameri
kaniſchen Geldgeber geneppt und übers Ohr gehauen hätte. Die
Wirkung eines einzigen ſolchen Artikels, z. B. in der „Saturday
Evening Poſt“, iſt phantaſtiſch. Deutſche Journaliſten kann der
blaſſe Neid packen, wenn ſie erleben müſſen, daß allen Verſuchen,
die Lage Deutſ lands zu erklären, dieſer eine Artikel ebenſo an
der pazifiſchen Küſte wie am Golf von Megxiko, im Felſengebirge
wie in den Ebenen Jndianas vorwurfsvoll entgegengehalten wird.

Die Zeitungen verbreiten mit Begeiſterung d
dunkler Statiſtiker, die berechnet haben wollen, daß alle Kriegs
ſchulden der Alliierten an Amerika bezahlt werden könnten, wenn
nur jeder Engländer einmal im Monat weniger ins n
jeder Franzoſe eine Fh Wein weniger tränke, jeder iener
etwas weniger Kaffee ſchlürfte. Kindliche Berechnungen wie dieſe
laſſen ſich ſo leicht kolportieren, gehen glatt ein und hinterlaſſen
bei jedem Leſer den Eindruck, die Schuldenfrage wäre e
höchſt ſimpel zu regelnde Angelegenheit.

Es iſt kein Zweifel darüber möglich, daß die breite, Maſſe
des amerikaniſchen Volkes, ſoweit es nicht auf dem über
Wallſtreet geſchäftlich an Europa intereſſiert iſt, die Einmiſchung
Amerikas in europäiſche An in ſchnell wachſender Erbitterung ablehnt, die Geſ äfte r Bankiers des Oſtens für halben
Staatsverrat anſieht, und ſo ausſchließlich wie möglich die geſamte
wirtſchaftliche Kraft Amerikas in Amerika verwendet wiſſen will.
Jmmer wieder hört man die Phraſen: je ſchneller wir uns von
Europa löſen, ſelbſt wenn es uns noch einmal Geld koſtet, um ſo
beſſer für uns. enn ihr da drüben im verrückten Europa eure
Schulden nicht 1 könnt, ſo iſt deswegen noch kein Grund vor
handen, daß wir ſie euch erlaſſen. Mit dieſen zwei Sätzen
mir die Stimmung der amerikaniſchen Wählermaſſen, ab
vielleicht nur von denen des Euro e Oſtens deram beſten und treffendſten Sri en zu ſein. Die n
Zeitungen des Hearſt-Konzerns bearbeiten ihr Publikum e ch
in dieſem Sinne. Mr. Hearſt ſelbſt ſtellt ſich in Artikeln und
reden in den Dienſt der guten rer en gerSache, und Hoover muß es ſich gefallen laſſen, daß man ihn höhniſch
einen „Wilſoniten“ nennt.

Als der beſonders gut informierte Senator Glaß Mitte April
1932 erklärte, daß es unter den gegebenen Umſtänden aus im
Intereſſe der USA. liegen könnte, mit Europa eine Neuregelung der

anzubahnen, rief er im Senat allgemeinen und ſehrentrüſteten ber hervor. Kein Mitglied der Regierung darf
es wagen, die eventuellen Vorteile einer Bereinigung der
r auch nur zu diskutieren, ohne daß ihm vor en
wird, es bedächte die Not Europas mehr als die Amerikas.

Abtreibung und Geburtenbewegung
Und wie ſieht es im übrigen Europa unter demVerbot des kunſtgerechten Aborts aus? Jn Bee r LoseDie Diskuſſion über den 218 wird von ſeinen Verteidigern

gern auf ein falſches Gleis h Es wird ſo dargeſtellt, als
ob es ſich um die Frage handele: „Abtreibung oder keine Ab
treibung“, d. h. als ob die Gegner des S 218 unbedingt für
die Abtreibung einſetzen wollten. Dabei iſt ſo ziemlich das Gegenteil
richtig: Die Gegner des 8 218, alſo die Gegner der Abtreibungsſrrafe; ſind zumeiſt auch Gegner der Abtreibung, die ſie aber
nicht durch das völlig ungeeignete Mittel der Strafe, ſondern 835
eine rationelle Empfängnisverhütung bekämpfen wollen. Da jed
die Kenntnis der antikonzeptionellen Mittel noch für längere Zeit
als durchſchnittlich ſehr gering anzuſehen ſein dürfte, ſo lautet einſt
weilen die für die Bevölkerungspolitik entſcheidende Frage
um den t 218 nicht: „Abtreibung oder keine Abtreibung“, ſondern:
„ärztliche Abtreibung oder Pfuſchabort“. Betrachten
wir nämlich die Geburtenſtatiſtiken der letzten Jahre und
Jahrzehnte, ſo zeigt W (abgeſehen von dem durch den Krieg ver
urſachten Geburtenausfall) in ganz Weſteuro pa eine fallende
Geburtenziffer, und zwar entweder ein nur geringer Geburtenüber-
ſchuß, oder es halten Geburten- und Sterbeziffern die Waage,
oder (wie z. B. in einzelnen Städten) es findet gar ein Ueber
ſchuß an desfällen (alſo ein ausgeſprochener evölkerungsrück
gang). Wenn auch, im ganzen genommen, die Bevölkerung der
eingeinen weſteuropäiſchen Staaten noch immer zunimmt, ſo iſt dochdieſe unahme immer geringer geworden, alſo die Der
Bevölkerung vermehrt o langſamer als bisher, und das Tempo
ihrer Vermehrung nimmt auch weiterhin ab. Dagegen können wirim ſten ropälſhen Rußland einen ſtarken Geburtenüber-

beobachten, der ſtändig weiter anſteigt. Noch im Jahre 1900en die ſü n Woure Europas hinſichtlich des Tempos ihrer
Leroltern e an zweiter Stelle hinter den ge
Völkern; nur die Romanen vermehrten ſich noch langſamer. Heute
ſteht die ſlawiſche Bevölkerung in Europa ihrem Wachstumstempo
noch weitaus an erſter Stelle. Man hat ausgerechnet, daß bei gleich
bleibendem Fortſchreiten der Bevölkerungsbewegung in Europa am
Ende dieſes derts die Einwohnerzahl des europäiſchen Ruß
land ein Me der Einwohnerzahl des gangen übrigen Europa

betragen w a

chen deutet Geburte

jedes Jahr etwa 1 Million Abtreibungen vargenommen (die Zahl

i iedrig al iffen), du r 5 r rnHandlungen kommen jährlich nur Fälle, alſo weniger
als 1 vor den Richter! Das Bedeutſamſte aber iſt,
auf dieſe Million jährlicher Abtreibungen etwa 20 000 Todesfälle
entfallen (alſo über das Doppelte der abgeurteilten Fällel) und
weitere 50 000 bis 60 000 Fälle, in denen die Frauen dauerndes
Siechtum davontragen. Unter dieſer Gruppe verbirgt ſich

von Frauen, die ihre unſachgemäß ausgeführte Abtrei
bung mit Unfruchtbarkeit haben bezahlen müſſen. Es ſchalten
alſo von den n Frauen im gebärfähigen Alter jedes Jahr
rund 20 000 Frauen durch Tod und weitere 20 bis 30 000 Frauendurch Unfruchtbarkeit von der n für alle Zukunft aus.
Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, kann ſogar die Propa
gierung der Empfängnisverhütung die Geburtenziffer ſteigern.

r

Daher alſo kommt bei uns (teilweiſe wenigſtens) die ab
nkende Geburtenziffer. Und der ſteigende Geburtenüberſchuß in
ußland a nicht zum geringſten Teile ſeine Urſache daß

durch die ſachgemäße Ausführung des Aborts die Gebärfähigkeit der
Frauen erhalten wird, und daß wir den natürlichen Mutte
bei unſeren Kalkulationen rund um den t 218 gemeinhin gewaltig
unterſchätzen. Deshalb ſollten die fol Gedankenverbindungen
mehr als bisher in die breiten Volksſchichten hineingetragen werden:

218 bedeutet Pfuſchabort, bedeutet maſſenweiſe Unfruchtbarkeit, be
eutet maſſenweiſe ſeeliſche Qualen unerfüllter Mutterſchaft, be

ckgang. Abſchaffung des S 218 bedeutet
lichen Abort, bedeutet tauſend und aber tauſendfältige Er
haltung der Gebärfähigkeit junger Frauen und Mutterglück in den
materiell günſtigeren ceendhſeen bedeutet die ſtändige Möglichkeit
einer ſteigenden Geburtenziffer (ſoweit es die Wirtſchaftslage er
r anderen Worten: Erſt nach Beſeitigung des g 218 kann

ew ußt ausleſende Bevölkerungspolitik zum Wohle derbetrieben werden. 4 4 ch
e 9
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Die Fluten fordern ihr Opfer
an Pratan, den 12. Juli.

Jm Pratauer Kolk badete am Sonnabend der Landwirt Koppeſeiner 31 Jahre alten Ehefrau. Plötzlich verſank dieſe in denuten und erſchien nicht wieder an der Oberfläche. e Mann

fauchte nach ihr und zog ſie aus dem Waſſer heraus, doch war bei
ihr der Tod eingetreten. rmutlich iſt ſie einem Herzſchlag erlegen.

Wenn die Liebe nicht wär'

Einwoh Zahna, den 12. Juli.Ein Einwohner beſuchte am Freitag eine hieſige Gaſtwirtſchaft,wo zahlreiche Gäſte eine ch veranſtalteten. e
riet in animierte Stimmung. Bald geſellten ſich zwei feſche ſchwarz
Zugise Zigeunerinnen zu ihm und ſorgten für zärtliche Unter
haltung. Vom Glücksgefühl C und im Geiſte in ſeine Ju-
gendzeit zurückverſetzt, verließ der Don Juan nach Stunden des Ge
nuſſes die Wirtſchaft. Jn einer der hierauf noch von ihm beſuchten
Wirtſchaften machte er jedoch die unliebſame Feſtſtellung, daß mit
den Töchtern der Pußta auch ſein Portemonnaie mit dem ge
r Wochenlohn verſchwunden war. Am nächſten Morgen ſoll es
m behaglichen Heim ſeiner Familie ein fürchterliches Erwachen ge

r haben Beſſer wär's, wenn es nur ein Traum geweſen
äre.

Motorradunfall
Elſter, den 12. Juli.

Am Sonnabend gegen 1934 Uhr ereignete ſich in der Witten
berger Straße ein Motorradunfall. Er wurde verurſacht durch das
Hineinlaufen eines Hundes in das Motorrad. Beide Fahrer wurden
erheblich verletzt. Der Sozius mußte, da er ſtarke Knieverletzungen
erlitten hatte, mit dem Wagen des Arztes Dr. Margraph a lt
werden. Am Sonntag erfolgte die Ueberführung durch den Arbeiter
ſamariterbund ins Krankenhaus.

Verbrechen
Seegrehna, den 12. Juli.

3 Geſtern morgen wurde der
des Dorfes tot aufgefunden.

er anſäſſige Otto Thieme unweit

S hier ein ſchweresVerbrechen vor, denn die Leiche weiſt
die Bruſt ſowie mehrere Schlagverlezungen am Schädel auf. Die

Schuß quer durch

RMordtommiſſion erſchien bald nach dem Auffinden der Leiche.

ſreis JOrgGu
T äABärgeriiche Stadtverordnete haben für

S
e

Erwerbsloſe nichts übrig
Die letzte Torgauer Stadtverordnetenſitzung ſtand ganz unter dem

Eindruck des Fürſorgeantrags der Sozialdemokratiſchen Partei. Lange
vor Beginn waren die Tribünen bereits außerordentlich ſtark beſetzt.
Die erſten ſieben Punkte betrafen Richtigſprechungen der Jahres

rechnungen über Vorſchüſſe, Einrichtungen. Hier erfolgte en bloc
RzZuſtimmung. Für den erſten Stadtbezirk wurde der Uhrmacher

tto Braun als Schiedsmann wiedergewählt. Ferner wurde von
der Regierung ein Schreiben zur Kenntnis vorgelegt, poye die

Umwandlüng des r r zum Reformrealgy inms nicht zum 1. April d. J. ſtattfinden kann. DemMagiſ e anheim gegeben, zum 1. Dktober 1932 nochmals die

Umwandſung zu beantragen. Gleichfalls wird von einer außer
ordentlichen Hauptprüfung der Stadthauptkaſſe ohne Debatte Kennt-

nis genommen. t 2Sodann verlas der Vorſitzende einen Fürſorgeantrag der
SPD. und KPD.., der ſi

die D der 5. Notverordnung derPhnret, e der en e ngsſätze iſt,
Uebernahme der Mieten der Erwerbsloſen durch die Stadt verlangt
r uns von Kleidungsſtücken, Schuhen, Holz und Beeren
zettel verlang

Dreer völkiſche Stadtverordnete Dahlenburg te den An
I trag dem Magiſtrat zu überweiſen. Gleichfalls der Stadtverordnete
U rich, der ſich auf den Standpunkt ſtellte, daß dieſer Antrag
wegen Unzuſtändigkeit nicht beraten werden könne.
Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Fraenkel und

Pfitzner wandten ſich ganz ſtark
e gegen dieſe Art von Verſchleppungsmanövern,

für die die Stadt die Folgen zu tragen habe. Auch der Stadtverord-
nete Liſt in g (Komm.) ſprach in dem gleichen Sinne. Der Vor
ſteher Roſt bat gleichfalls, dieſen Antrag dem Magiſtrat zu über-
weiſen. Darauf empfahl Stadtverordneter Fraenkel, wenigſtens die
koſtenloſe Abgabe von Holz und Beerenzetteln zu
verhandeln. Der Bürgermeiſter Schneider erklärte, daß der Magi-
ſtrat dieſem Wunſche aller Erwerbsloſen n wird.

Sodann wurde ein Schreiben verleſen, in dem die Torgauer

S de

apenregierung

Glashütte mitteilt, daß ihr Betrieb noch mindeſtens zwei Jahre ſtillS liegen dürfte. Ein Antrag der Karig We von der Stadt Gelände für

einen Sportplatz verlangen, wurde dem iſtrat überwieſen. Na
dem noch eine Reihe von Anfragen geſtellt worden war, fand die

öffentliche Sitzung nach 50 Minuten Dauer ihr Ende.

reis ichenAus der Gemeindevertreterſitzung
Dolſthaida. Zur Beratung ſtand die Ernennung eines

wärters. Dazu lagen 10 Bewerbungen ortseinſäſſiger Ei ner
vor. Jn geheimer rin r der Jnvalide Otto Dahlen-
burg mit den Stimmen der Bürgerlichen, bei einer Enthaltung,
gegen die Stimmen der SPD. und KPD. gewählt. Jn der Frage
der Litfaßſäulen wurde nach dem Bericht des Bauausſchuſſes
die Aufſtellung von drei Plakatſäulen vorgeſchlagen und genehmigt.
Die Lieferung und Aufſtellung derſelben iſt dem Bauunternehmer
Max Dietrich (Dolſthaida) übertragen worden. Der Preis einer
Plakatſäule beträgt rund 68 Mk. Der in der e beſchaffte
Leichenwagen koſtet 550 Mk. Als Mindeſtfordernder wurde
B. Krauſe zum Geſpannfahrer beſtellt. Dem Antrag der FreienTurn 5 J auf Ueberlaſſung eines tenswurde gege vie Gebühr von 1 Mk. zugeſtimmt. Derſelbe bei
dem Fleiſchermeiſter Wende aufgeſtellt werden.) Mit der Stimme
des Gemeindevorſtehers wurde dem Antrag Kunert zugeſtimmt, auf
die Tagesordnung der kommenden Sitzung den prozentuglen Abbaues tdes Gehaltes und ſonſtigen Aufwandsgelder des Gemeindevorſtehers

zu ſetzen.

chMittagspauſe

Neuer Bürgermeiſter
Mißlungenes Verſchleppungsmansver der Nazis

Bad Liebenwerda. Die v Stadtverordnetenſitzung hatte be
ſondere Bedeutung, denn auf dem 5. Tagungsordnungspunkt ſtand
Wahl des Bürgermeiſter s. Zum Beigeordneten wurde Se-
nator Mieſe verpflichtet. Als 3. Punkt ſtand Vierteljahrsausweis
April-Juni 1932 welcher mit einem kleinen Plus abſchließt. Der
Separationsgemeinde iſt ein Darlehen von 5000 Mk. bewilligt wor-
den. Die deutſche Bodenkultur AG. wünſcht aber, daß das Darlehen
auf Gold mark lauten ſoll, nicht auf Reichsmark. Die Anlieger
lehnten aber nach Belehrung Goldmark ab und es voll verſucht wer
den, das Geld doch in Reichsmark zu bekommen. Sonſt ſoll darauf
verzichtet werden.

Zum Punkt Bürgermeiſterwahl waren von den Nazis
zwei Schreiben eingegangen. Eins davon mit 150 Unterſchriften
forderte die Bürgermeiſterwahl bis nach den Kommunalwahlen im
Oktober zu t da die Zuſammenſetzung des Stadtparlaments
nicht mehr dem Willen der er entſpräche. (Ausgerechnet die Nazis
führen den „Willen der Wähler“ an.) Nach einigen Belehrungen
des Vorſtehers, daß eine Vertagung nicht ſo ſchnell ginge, da einige
Geſetzesänderungen im Landtag notwendig wären, machten auch die
Bürgerlichen den Herren vom Hakenkreuz klar, daß ſie es ſchroff
von ſich wieſen, im Stadtparlament Nazipolitik zu treiben.
Stadv. Kloß, welcher die Bolzen der NSDAP. verſchoß, bekam
für ſeinen Antrag nicht mal die zwei noch fehlenden Unterſchriften
zur ſchriftlichen C inreichung. Genoſſe Zunoch wies darauf hin, daß
doch der neue Bürgermeiſter mit mindeſtens drei neuen Stadtparla-

Da man von einer Wiederw

für Bad Liebenwerda

menten arbeiten müſſe. Eine BVertagung wurde mit 12 8Stimmen abgelehnt. ung gewe
Liebenwerda wird alſo zum 1. Oktober einen neuen Bürger

meiſter bekommen.

a n l abſieht, wird der Poſten ausgegeſchrieben. Von jeder Liſte wurde ein Vertreter für z Kommiſſion

beſtimmt, die die nötigen Vorarbeiten erledigen ſoll. Und das alte
Stadtverordnetenparlament wird die Wahl noch vornehmen.
v en Verſchiedenem iſt dem Wunſch vom Magiſtrat ſtattgegeben

orden,

für Erwerbsloſe und deren Angehörige das Freibad zur unent
geltlichen Benutzung freizugeben.

In der letzten Sitzung wurde über den ſchlechten Zuſtand des Frei
dades geklagt, man ſprach ſogar von einer Schließung. Die
ſchlechten Waſſerverhältniſſe hängen mit dem Hochwaſſer der Schwar
zen Elſter zuſammen, da die Turbinen nicht mehr arbeiten. Jmmer
hin ſind die Verhältniſſe im Bade noch erträglich. Nazi-Kloß for
derte Schließung des Bades, wahrſcheinlich weil der ArbeiterTuxn-
und Sportbund am 23. und 24. Juli ſein Bezirksturnfeſt in Lieben
werda abhalten will. Mit einer Schließung hätte man alſo erreicht,
daß das Schwimmfeſt am Sonnabend und damit das ganze Feſt
in Liebenwerda nicht hätte ſtattfinden können. Dieſe Abſicht iſt nun
allerdings durchkreuzt worden.

Sport und Spiel
Der Vorſtand des Arbeiter Turn und Sportbundes

zur politiſchen Lage
In ſteigendem Maße haben in der Nachkriegszeit die Kämpfe um

ie politiſche Macht an Umfang und auch an entſcheidender Bedeu-
tung zugenommen. Dabei hat eine Beeinfluſſung der öffentlichen
Meinung Platz gegriffen, die nicht von den politiſchen Parteien,
ſondern von der Phraſe und der Brutalität beeinflußt worden iſt.
Der Kampf gegen die Errungenſchaften der Arbeiterklaſſe wird
folgen. Mit Vernichtung ihrer Kulturerrungenſchaften wird die Ar-
beiterſchaft rechnen müſſen, wenn es ihr nicht gelingt, in beſtimmen-
der Weiſe die Geſchehniſſe der kommenden Zeit zu beeinfluſſen. Die
Nazi drohen mit der Zerſchlagung der Arbeiterorganiſationen, ſie
künden den offenen Terror an und haben in zahlreichen Fällen be
wieſen, daß ſie in ihrer politiſchen und öffentlichen Propagandaarbeit
die Werkzeuge finſterer Reaktion ſind.

Die Arbeiterorganiſationen erblicken in der zunehmenden poli
tiſchen Verrohung eine große Gefahr für die kulturellen Beſtrebun-
gen der Arbeiterſchaft. Die Arbeiter-Sportbewegung ruft deshalb
alle ihre Angehörigen auf zur geſchloſſenen Abwehr mit den von der
ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung geſchaffenen Kampforgani-
ſationen. Der Bundesvorſtand ſieht in der tatkräftigen Unter-
ſtützung und in dem gemeinſamen Zuſammenarbeiten
in der Eiſernen Front die einzige Gewähr für eine
erfolgreiche Abwehr. Er fordert ſeine Vereine und Mit
glieder erneut auf, dabei reſtlos zur Stelle zu ſein und lebendigen
Anteil zu nehmen an der Abwehr der Reaktion.

Die Kreisvertretertagung 1932 hat die Teilnahme der Arbeiter-
ſportler an den Aktionen der Eiſernen Front gebilligt und begrüßt.
Darum iſt die Aufgabe der Arbeiterſportler bis zum 31. Juli:

„Alle Kräfte für den Sieg der Liſte 1.
Einreihen in die Eiſerne Front.
Teilnehmen unter dem Zeichen der fliegenden Pfeile an dem

Kampfe um die Freiheit.“

Mittwoch-Handballſpiel.
Queis: 19 Uhr: Queis I Regatta-Klub I. Beide Mannſchaften haben lange

nicht miteinander geſpielt. Die Spielſtärke von Regatta-Klub hat ſich weſentlich
gehoben, ſo daß wohl die RegattaLeute glatt gewinnen werden.

Stiftungsfeſt bei „Sorwärts“ Naundorf
Vom herrlichen Wetter begünſtigt, beging am Sonntag der Ar-

beiter-Turn und Sportverein „Vorwärts“ ſein Stiftungsfeſt. Es
wurde im Rahmen einer FußballWerbewoche durchgeführt. Das
am Mittwoch angeſetzte Spiel Geiſeltal er Städtemannſchaft
konnte nicht ausgetragen werden, da Merſeburg als Bezirksmeiſter
in kombinierter Mannſchaft nicht ſpielen wollte. Eine recht eigen
iprige Einſtellung, die zweifellos dem Arbeiterſport nicht förder-
ich iſt.

Der Feſttag ſelbſt wurde durch Wecken eingeleitet. Nach der
gab es einen Umzug nach dem Sportplatz.

Der Vormittag war für Leichtathletik vorgeſehen. Der Pflege
dieſer Sportart müßte von jedem itgliede mehr Aktivität ent
gegengebracht werden. Unter Anteilnahme der zahlreichen Zuſchauer
wurden die programmäßig angeſetzten Fußballſpiele ausgetragen.
Am Abend fand ein Feſtball ſtatt.

Freitag:
Naundorf II Kayna II 1:1.

Obwohl N. vom Spiel etwas mehr hatte, reichte es nur zum Un
entſchieden.

Sonnabend:
Naundorf J KaynaMöckerling komb. 3:1 (0:1).

Es e von Anfang an aus, als ob N. unterliegen würde. Nach
Halbzeit lag N. in Front und konnte ſeinen Siegeszug weiter fort-

n.ſebe Naundorf II Röſſen II 4:1 (1:1).
Röſſen hat ſchon beſſer Fußball geſpielt.

Sonntag:
Naundorf I Jüd. Spv. Leipzig I 6:0 (2:0).

Die Paarung ſollte das Haupttreffen ſein. Naundorf trat in
voller Stärke an. Jn der erſten Spielhälfte war das Spiel aus-
eglichen. Leipzig hatte das Ehrentor verdient. Jn der zweitenSe helfte enciſchten die Seeſtädter ſtark. Durch aufopfernde

dker freiwillig das Spielfeld. Der Schlußpfiff ergab obiges
Reſultat.

Naundorf II Jüd. Spv. Leipzig II 3:1 (1:1).

Reſultate vom Sonntag
Fußball:

Holzweißig I Fichte Halle I 5:2 (2:2).
Halle konnte ſchon in den Anfangsminuten in r gehen.

Kurz danach bekamen die Gäſte einen Elfmeter zugeſprochen, der
zum zweiten Tor verwandelt wurde. Holzweißig beſann ſich und
konnte bis zur Pauſe gleichziehen. Nach der Pauſe ließ Halle etwas
nach und Holzweißig konnte bis zum Schlußpfiff noch dreimal erfolg
reich ſein. Die Gäſte ſpielten in der erſten Hälfte beſſer.

ArbeiterſportRundſchau
Arbeiterſportliche Großveranſtaltung. Auf dem vereinseigenen

Stadion der Freien ereſs! ft Luckenwalde fand am Sonnabend
und Sonntag das 14. Kreisfeſt des Kreiſes Berlin-Brandenburg im
Arbeiter-Turn und Sportbund ſtatt. Die Beteiligung an den am
Sonnabend ſtattgefundenen Vorkämpfen war ſehr gut. 7000 Platz
beſucher waren Zeugen der Wettkämpfe und einer gut durchgeführten
FreilichtbühnenVeranſtaltung. Der Feſtzug am Sonntag hatte
3500 Aktive. Bei den Schwimmwettkämpfen erreichte der Genoſſe
Geuben, Charlottenburg im 400-Meter-Kraulſchwimmen mit 5 Min.
23,3 Sek. eine neue Bundeshöchſtleiſtung.

Start/ und Spielverbot am 31. Jul.
In Uebereinſtimmung mit den Bundesſpartenleitungen er

läßt der Bundesvorſtand des Arbeiter-Turn- und Sport
bundes e. V. für den Tag der Reichstagswahl (31. Juli 1932)
Spiel-, Start- und Uebungsverbot für alle ergntungen
mit Ausnahme ſolcher für Kinder und Jugendliche. er
Bundesvorſtand erwartet außerdem von allen Bundesmitglie-
dern, daß ſie an dieſem Tage ihre Pflicht als Arbeiterſportler
erfüllen. Der Bundesvorſtand: C. Gellert.
Sportamtiiche Bekanntmachungen

6. Bezirk. (Handball.): Wochentagsſpiele am 14. Juli: 19 Uhr:
Dieskau I Döllnitz I (Rohkohl, Schw. Ammendorf). 18 Uhr: Dieskau II eege
Döllnitz II (Canena). 17 Uhr: Dieskau III Döllnitz III (Bruddorf).
16. Fuli: 17.30 Uhr: Fichte Ammendorf Schül. Bruckdorf Schül. 19 uUhr:
Fichte Süd mmendorf Ib (Abramowitz). Am 19. Juli: Döllnitz I
gegen er (Schwender). Am 20. Juli: 19 Uhr: Regatta-Klub II gegen
Naundorf II (Dieskau). Otto Krauſe.
Vereinsmitteilungen

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe HalleSüd. Kom Weingärten 50.
a rra kun jeden Freitag und Montag von 6 bis 8 Uhr. Mittwoch abend
8 Uhr im „vVolkspark“: Alle Funktionäre (letzte Beſprechung betr. Radfahrer
treffen). Freitag abend 8 Uhr im Heim: Liederabend. Sonnabend und Sonn
tag: RadfahrerBundestreffen. Alles ſtellt ſich zur Mitarbeit zur Verfügung.
(Pflichtveranſtaltung.)

Letzte Nachrichten
„Deſſauer Volksblatt' verboten

Eine Maßnahme der Nazi Regierung in Anhalt.
Das „Volksblatt für Anhalt“ in Deſſau iſt vom Anhaltiſchen

Staatsminiſterium ab heute auf 10 Tage verboten
worden.

Begründet wird das Verbot mit der „Hetze des Blattes, die
zu dem kürzlichen Blutvergießen geführt“ habe. Das „Blut
vergießen“ beſtand darin, daß ein Reichsbannerführer von
Nazis erſchoſſen wurde.

Verantwortlich: für Polititk, uilleton und Provinz: Ernſt für Lokales
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparel; für Sport: Gerhard Günther; W den
Anzeigenteil: Walter Künne; in Halle. Druck und Verlag: Ueſche

Druckerei- Geſellſchaft mbH., Halle, Große Märkerſtraße 6.

Aus dem Geſchäftsverkehr
Sauchſtädter Brunnen für die deutſche Olympia-Mannſchaft. Auf Beranlaſſen der Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen hat die deutſche Mannſchaft,

die am 10. Juli mit der „Europa“ den Olympiſchen Spielen nach Kalifornien
abgereiſt iſt, eine größere Menge Lauchſtädter Brunnen auf die Reiſe y
nommen. Der Brunnen ſoll dazu dienen, die Mannſchaft bei der langen Fahrt
durch Amerika geſund und friſch zu erhalten.

„Männer, die in Flaſchen wandeln tauchen dieſer e in unſerem
Stadtbild auf. Sie ſind zwar ungewöhnlich koſtümiert doch das hat ſeinenGrund: e werden kunnit für uberkeit und leichteres Arbeiten durch das

Arbeit konnte N. in kurzer Zeit i weitere Tore erzielen Leipzigwurde kopflos. Ein Spieler wurde herausgeſtellt und zwei Spieler

Für Reise un
Iitze und Staub erschlaffen den

eine gröMundwasser und
Körper besonders bei

ndliche Zahnreinig

immer schöne weiße und gesunde Zä

d Wanderungen:
m Reisen und Wandern. Eine kräftige Mundspül

mit Chlorodont-Zzahnpaste wirken wohltuend, verschaffen das Gefühl

erſte Putz- und Scheuermittel ATA, von dem man den ſchönen Spruch ſagt: Mit
AFA lannſt du alle Sachen blitzblank und appetitlich machen.

Chlorodon
ung mit dem herrlich erfrischenden Chlorodont-

der Sauberkeit und
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Hier haſt Du wichtiges Material für Straßen und Betriebs-
diskuſſionen In den nächſten Tagen bringen wir an dieſer Stelle

mehr Material Du mußt es ausſchneiden und einſtecken!
es verhindern, die Regigr. o a ob n i h in erlegenheit zu rin uder eine bürgerliche oder gar kein geitnn t ſo erneut bewieſen daß die Nazis für die Regierung von

e e räahe heg jest re e 7 x Papen und für die Notverordnung mitverantwortlich ſind.
unterſtützen muß durch den Wein S Sozialdemokratie ASSChheiden! Finstechen!
und zum Reichsbanner und durch Abonnement auf

da t Opium wichtiger als GetreideSage ihm,
r jeden, der mit offenen Augen

zei mit me Se um wirt
Zukunft Deutſchlands und damit
ausgefochten wird zwiſchen dem ialismus und dem
Faſchismus, alſo der Sozialdemokratie und der
Nationalſozialiſtiſ Partei. Wer weiteren Lohnabbau
und längere Arbeitszeit, wer weiteren Abban der Unter
ſtützungen und Altersrenten, wer politiſche Rechtloſigkeit
und kulturelle Unfreiheit will, der muß jetzt nationalſozia
liſtiſch wählen, muß ſich alſo zur Kampfpartei des Kapi-
talismus bekennen. r dagegen eine geſicherte wirtſchaft
v Exiſtenz bei einer Arbeitszeit, die die jetzt Ar

tsloſen in Beſchäfti us bringt, wer weiter einen von
Sorgen freien Lebensabend und die politiſche ſowie kultu
relle Freiheit will, muß ſich jetzt der Sozialdemokratie an
ſchließen und für ſie werben und wählen. Sage deinem
RNachbarn, daß es jetzt allerhöchſte Zeit iſt.

Frage den Razi,
ob er geleſen hat, daß der nationalſozialiſtiſche Vorſitzende
des Ueberwachungsausſchuſſes des Reichstages, Gregor
Straßer, die Einberufung des Ueberwachungsausſchuſſes
abgelehnt hat.

Sage ihm,
daß ialdemokraten, Kommuniſten und
Einbern z des Ueberwachungsausſchuſſes, der in einer
parlamentsloſen Zeit den Reichstag vertritt, gefordert
hatten, um zu der reaktionären v Regie
rung von Papen Stellung zu nehmen. er Ueberwaqhn sausſchuß iſt die einzige parlamentariſche Jnſti-

tution, die gegen die Notverordnung der Regierung Papen
etwas unternehmen kann. Jn der Agitation behaupten
die Nazis, ſie ſeien gegen die Notverordnung. Hier, wo
ſie Gelegenheit hatten, eine Entſcheidung gegen die Not

herbeizuführen, zumal der Nazi Gregor
Straßer rſitzender des Ueberwachungsausſchuſſes iſt,
kneifen ſie. Sage den Nazis beſonders, daß Gregor Straßer
einige Wochen hindurch die Anträge auf Einberufung des
Ueberwachungsausſchuſſes unbeantwortet gelaſſen hat. Als
deswegen öffentlich behauptet wurde, Herr Straßer weigere

„fich, den Ausſchuß einzuberufen, erklärte die nationalſozia
liſtiſche Reichspreſſeſtelle, dieſe Behauptungen ſeien gelogen.
Jetzt hat Gregor Straßer tatſächlich abgelehnt, den Aus
ſchuß einzuberufen. Wer hat alſo gelogen? Die Natio
nalſozialiſten! Sie wollen eine Tagung des Ueber-

und Ohren

entrum die

durch die

eins r lea Deutſchen nur

Eine chineſiſche Provinz vor dem Verhungern. Kein
Getreidehalm, nur Mohnpflanzungen. Bauernnot ohne

Maß und Ende.
An der unerlaubten Gewinnung von Opium aus den

Mohnpflanzungen ſoll eine Hungersnot Schuld tragen, von derdie chineſiſche Pro W bedroht iſt. Nach den Berichten
fremder und chineſiſcher Reiſender ſind weite Flächen gut be-wäſſerten und fruchtbaren Landes, die Nahrungsmittel Feroor-

bringen könnten, zur Opiumgewinnung mit Mohn
bepflanzt. vielen Bezirken ſieht man überhaupt nur
Mohn und faſt keinen einzigen Halm einer Getreidepflanze.
Die chineſiſche Preſſe macht die Beamten verantwortlich, die,
wie feſtſteht, ſo hohe Steuern erheben, daß die Bauern ſie nur

bezahlen können, wenn ſie der Opiumerzeugung
widmen, die ungleich höhere Erträge abwirft, als jeder andere
Zweig der Landwirtſchaft. Trotzdem werden die

Banern wegen des wer Anbaues von Opiumpflanzen

raft,
und in den heimſen die Behörden eine doppelte Ernte
ein, während die Armen zugrunde gehen. Wie ein maßgeben-
des chineſiſches Blatt verſichert, hat die Opi
der Provinz Schanſi jährlich 9 Millionen Ma

euer allein in
erbracht. Jn

tungen noch verdoppeln. Es iſt bereits dahin ge
kommen, daß früher wohlhabende ger das geſamte Holz
werkihrer Häuſer abbrechen und verkaufen müſſen,
um die Steuern zu bezahlen und die notwendigen Lebensmittel

9

neue Bela

Volk, wähl' dich von den Freit rru frei
die Loſung für den Wahltag ſei

Sozialdemokraten!

einzukaufen. Es wurden ſolche Mengen von
abgeriſſenen Häuſern nach der Hauptſtadt der Provinz i.daß ſich das aufgeſtapelte Holz, für das kein Maß beſteht, zu

Bergen türmt. Wie in China üblich, haben die

erere aus den

haben in W Bezirken eine Art
Prr landwirt

nicht geſenkt werden, nichts mehr produzieren werden.
anderen Bezirken wurden ſogar die

land wirtſchaftlichen Geräte F großen Scheiterhaufen
aufgeſchichtet

und vor den Aemtern der Lokalbehörden in Brand geſteckt, um
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Not der Farmer zu
lenken.

Was de Seſdgeber der Naoszis verdienen

Die Herren Generaldirektoren,
Jn der preußiſchen Landtagsſitzung vom Donnerstag hat

der nationalſozialiſtiſche Führer Kube, der das Vielfache des
Gehalts eines Angeſtellten der Arbeiterbewegung einſteckt,
wieder einmal von „vollgefreſſenen Bonzen“ geſprochen. Esiſt die Manier ſolcher Leute, das harmioſe aber neidiſche Ge-

müt des deutſchen Spießbürgers durch den Hinweis auf die
„fetten Bonzen“ zu beunruhigen. Man zeigt auf die „Bonzen“
mit ein paar hundert Mark Monatsgehalt, von denen noch
volitiſche Beiträge für ein halbes Dutzend Kampfzwecke ab-
gehen. Man hetzt recht eifrig gegen die „Bonzokratie“, um
die armen Mittelſtändler von den Einkommen der Leute ab-
zulenken, zu deren finanziellem Schutz die Nazis und ihre SA.
aufmarſchieren.

Soeben beginnt in Dortmund ein Betrugsprozeß gegen die
beiden früheren Generaldirektoren der h Elektrizi
tätswerke Weſtfalen (VEW.), Dr. Jng. h. c. Max Krone
und Dr. jur. Maximilian Fiſcher. Keine Marxiſten, ſondern
ſtramm „nationale“ Männer.

Was haben ſie verdient?
Beiden waren feſte Gehälter von je 24000 Mk. jähr-

lich ſowie Tantiemen zugeſagt worden. Nach den in

„Vollgefreſſene Bonzen
ihre Gehälter und Tantiemen

dieſem Verfahren getroffenen ſtellungen hat Krone imTahee 1929 insgeſamt 91 000 Mk. und 19d0 rund 40 000 Mk.

an Tantiemen bezogen, während die Tantiemen bei Dr. Fiſcher
in dieſen beiden Jahren 72 000 Mk. und 33 000 Mk. betrugen.
Darüber hinaus ſind beiden Generaldirektoren in den Jahren
1926 bis 1929 Grubenvorſtandsvergütungen durch die zu den
VEW. gehörenden Gewerkſchaften „Alter Haaſe“, „Gottes-
ſegen“, Karoline“, „Kleine Windmühle“ und „Johannesſegen“
von je rund 50 000 Mk. und an Speſen in den Jahren 1925
bis 1930 für Krone insgeſamt 140 000 Mk. und für Fiſcher
125 000 Mk. gezahlt worden. Daneben wurden beiden für
eine Amerikareiſe Beträge von 16 000 Mk. und 12000 Mk.
vergütet. Schließlich haben beide Erſte Geſchäftsführer noch
Kredite von ihrer Geſellſchaft in Anſpruch genommen, die bei
Krone auf zwei Konten rund 240 000 Mk. und bei Fiſcher
206 000 Mk. betrugen.

Darüber hinaus haben ſie von der Elektrizitäts-Geſeliſchaft

noch rieſige Darlehen für Luxusvillen erhalten. Das Haus
konto Dr. Krones wies am 31. Dezember 1930 ein Debet von
750 000 Mk. und dasjenige Fiſchers ein ſolches von 473 000
Mark auf.

Die „Sprache“ der Tiere
Jnſtinkt oder Meinungsaustauſch? Ungelöſte Rätfel.

Es iſt eine der reizvollſten Beobachtungen, der Sprache der Tiere
zu lauſchen, ſie zu ſtudieren und aus ihrem Verhalten einen Schluß
auf den Gegenſtand des Meinungsaustauſches zu ziehen. Aber die
Sprache der Tiere hat bisher noch kein Forſcher überſetzt; es gilt
vielmehr als ziemlich ſicher, daß die meiſten Laute, die von Tieren,
beſonders von Vögeln, ausgeſtoßen werden, nicht die Bedeutung einer
„Sprache“ haben. Sie mögen irgendwelche augenblicklichen Gefühle,
Freude oder Aerger zum Ausdruck bringen, aber eine Verſtändi-
gungsmöglichkeit beſteht nicht. Ein eiferſüchtiges Männchen gibt
beim Herannahen eines Rivalen Laute von ſich, die man eher als
Warnungszeichen deuten kann.

Die Verſtändigung mit den Tieren beſteht eher aus einer Maſſe
von Zeichen und Bewegungen, von denen man bisher nicht viel
weiß. Wie macht z. B. ein Stück weiblichen Rotwildes dem jungen
Tier klar, daß es ſich während ſeiner Abweſenheit bewegungslos
verhalten muß? Von Jnſtinkt kann man nicht ſprechen, denn dieſer
würde dem Jungtier befehlen, der Mutter zu folgen. Ebenſowenig
ſcheint eine Verſtändigung durch Laute in Frage zu kommen.

Unerklärlich erſcheinen auch die Verſtändigungsmethoden der in
Scharen lebenden Vögel. Sie ſtehen auf ihren Flügen zweifellos
unter einer zentralen Führung, aber wie dieſe arbeitet, weiß man
nicht. Der Vogelſchwarm bewegt ſich wie eine einheitlich geleitete
Maſſe, und keiner der Vögel ſcheint ſich über die Richtung des Fluges
im unklaren zu ſein. Kann man hier von einem gemeinſchaftlichen
Jmpuls oder von Nachahmungstrieb ſprechen? Dafür werden dieſe
Flüge zu ſyſtematiſch ausgeführt. Man beobachte einmal einen großen
Flug Stare, die ihre nächtlichen Ruheplätze ſuchen. Sie ſchweben erſt
in dunklen Wolken über dem Platz, wo ſie einfallen wollen, be
ſchreiben weite Kreiſe, und plötzlich fallen ſie ein. Wie verſtändigen
ſich die Vögel über den richtigen Augenblick, im Gleitflug nieder-
zugehen? Wie kommt es, daß keine Zuſammenſtöße erfolgen? Welche
Gründe beſtehen für die Vögel überhaupt, einen beſonderen Platz
auszuwählen?

Die gewöhnliche Erklärung für alle dieſe Beobachtungen ſpricht
vom Jnſtinkt. Wenn ſich die Vögel wieder von ihren Ruheplätzen
erheben, mit derſelben Gleichmäßigkeit, mit der ſie eingefallen ſind,
welche gemeinſame Willenskundgebung liegt vor, welche Verſtändi
gungsmöglichkeit iſt vorhanden? Sind es amoſphäriſche Bedingun-
gen, die das Niedergehen und Auffliegen der Vögel veranlaſſen?
Welche Wildtaube gibt ihrem Schwarm, der am ſpäten Nachmittag
auf den Stoppeln hockt, das Zeichen zum Abflug? Wildtauben und
Regenpfeifer erheben ſich in die Lüfte, ohne den leiſeſten Laut von

irgendwelchen Gründen beunruhigt werden. Ein Tier überträgt die
Unruhe auf die anderen. Steppentiere dagegen haben für den Fall
der Gefahr ein wirkungsvolles Verſtändigungsmittel: ſie ſtampfen
mit den Hufen auf den Boden.

Alle Vögel bauen ihre Neſter lautlos. Nach welchen Geſichts-
punkten wählen ſie ihre Niſtplätze und das Baumaterial? Liegt hier
bloßer Jnſtinkt vor oder erfolgt eine Verſtändigung? Zweifellos
unterſtützen ſich die Tiere im Falle der Gefahr. Ein Sperling wurde
beobachtet, der ſich in einer Roßhaarſchlinge verfangen hatte und dem
nun die Spätzin zu Hilfe kam, indem ſie ihn fütterte. Daß eine ge-
wiſſe Verſtändigung beſteht, zeigt am beſten das Verhalten der Henne
zu ihren Küken. Wie kommt es aber, daß Störche ihre Jungen tot-
ſtechen, wenn ſie glauben, ſie nicht ernähren oder nach dem Süden
mitnehmen zu können? Liegt zwiſchen den Ehegatten eine Ver-
ſtändigung vor? Sicherlich haben die Vögel in der Wildnis ein be-
ſonderes Alarmzeichen, auf welches die anderen reagieren.

Das Käuzchen ſchreit und eine andere Eule antwortet. Das läßt
auf eine Verſtändigung der Tiere im dunklen Wald oder in der
Dämmerung ſchließen. Dasſelbe gilt für die Brunftſchreie der
Hirſche in den dunklen Oktobernächten. Das Hahnenkrähen wird
durch organiſche Jmpulſe verurſacht; es kann auch durch atmoſphä-
riſche Bedingungen beeinflußt werden, denen überhaupt viele Tiere
unterworfen ſind. Das Heulen der Hunde und Wölfe in mondhellen
Nächten iſt wohl auch auf Autoſuggeſtion zurückzuführen. Die Tiere
empfinden dann etwas Unbekanntes in ſich, was ſie anderen mit-
zuteilen wünſchen, Tiere, die in enger Verbindung mit dem Menſchen
leben, reagieren auf geſprochene Worte; Pferde, Hunde und Katzen
auf die Nennung ihrer Namen. Hochentwickelte Tiere geben ihrer
Freude Ausdruck, wenn ſie ihres Herrn anſichtig werden. Das Laut-
geben ſcheint jedoch eher ein phyſiſcher als ein pſychiſcher Vorgang
zu ſein. Ein enges Zuſammenarbeiten, das auf Verſtändigung
ſchließen laßt, findet man bei jagenden Hunden. Hund und Wolf
beweiſen beim Hetzen der Tiere ein hohes Gefühl von Gemeinſchaft.
Bezeichnend dafür iſt, daß Hunde monatelang im Hauſe verweilen
und eines Tages plötzlich ausbrechen können, um zu jagen Wenn ſie
ihren ataviſtiſchen Trieben Genüge getan haben, kehren ſie wieder
zurück.

Foſſylien der Ancyluszeit oder „Kleider machen Rundfunkſprecher“
heißt der neue luſtige Leitartikel im neueſten Miragheft. Ein inter-
eſſant ausgemachter Aufſatz erſcheint zum neuen Mirag-Hörſpiel
„Wer nicht verreiſen kann, reiſt mit dem Dichter“. Reich bvebilderte
Artikel bringt das gleiche Heft zur Sendung „Hygieniſche Frauen
kleidung“ und zum Vortrag „Vom Dichter zur Filmkamera“. Zum
Vortrag „FotoScherze“ erſcheinen viele intereſſante Aufnahmen.„Die feine De ſenlt ſich in ihrem neuen Gewand der Rund
funkJugend vor. Das reich illuſtrierte Heft koſtet 30 Pf. und iſt durch
jeden Buchhändler oder den Miragverlag, Leipzig C. 1, Liebigſtraße 6,

ſich zu geben. Aehnlich verhalten ſich Schafe im Pferch, die aus

Die Stimme der Micky- Maus
Jn London iſt ein Filmſchauſpieler eingetroffen, den alle Wel

der Stimme nach kennt, die er Micky-Maus und der ganzen fröh-
lichen Faung des Trickfilms leiht. Aber nicht viele wiſſen, daß
Micky-Maus ihre Stimme einem Italiener verdankt. Es iſt der
Graf Mazzaglia Cutelli, der ſich jetzt auf einer Europafahrt von
ſeiner anſtrengenden Arbeit in Hollywood erholt. Sein Beruf iſt
wahrlich nicht leicht. Der Mann hat ſich die Fertigkeit angeeignet,
mit ſeinem Munde allein die Stimmen der verſchiedenſten Tiere
naturwahr nachzuahmen, ganz gleich, ob es ſich um Vögel, Katzen
oder Hunde handelt. Dank ſeiner Fertigkeit iſt er ſeit zehn Jahren
der unentbehrliche Mitarbeiter aller Filmgeſellſchaften Hollywoods.
So ahmte er den Chor der Hundemeute in der „Liebesparade“ und
das Quaken der Fröſche in dem Film „Der Verurteilte“ mit unver-
gleichlicher Naturechtheit nach. „Jch kann alle Stimmen wieder
geben“, erklärte er einem Berichterſtatter. „Jch kann miauen wie
eine Katze und auch den beſonderen Ton der verliebten Katze wie das
Bellen der verſchiedenen Hunderaſſen und die Sprache von hunderten
anderen Tieren wiedergeben.“ Aber damit noch nicht genug, hat
der italieniſche Graf ſich auch die Kunſt angeeignet, die Töne der ver
ſchiedenen Jnſtrumente täuſchend genau nachzuahmen. Ja, ſelbſt das
Schreien eines Säuglings gibt er mit derſelben Treue wieder wie das
ſchreckhafte Brüllen eines Nilpferdes.

Was der Deufkſche ſinat
Das BuchhändlerBörſenblatt in Leipzig, alſo das höchſt ſeriöſe

Organ des deutſchen Buchhandels, hat kürzlich eine Anzeige auf
gegeben, in der unter der Schlagzeile:

Achtung, SA.-Verbot aufgehoben
ein Liederalbum empfohlen wird mit dem Titel. „Was der Deutſche
ſingt.“

Damit der Zeitgenoſſe ja nicht überſieht, was man heutzutage in
Zervland ſingt, ſei im folgenden eine kleine Ausleſe daraus ge
geben:

„Braun ſind die Hemden“ „Das alte Reich zerriſſen“
„Deutſchland, auch durch Nacht und Nöte“ „Deutſchland er
wache!“ „Du kleiner Tambour“ „Durch Groß Berlin mar
ſchieren wir“ „Erdbraun iſt unſer Sturmgewand“ „Es zog
ein Hitlermann hinaus“ „Gebt Raum, des Hitlers tapfre
Schar 7 „Heil, mein Lieb, der Morgen graut“ „Mein armes
Preußen“ Noch iſt die Freiheit nicht verloren „Trum
trum“ „Völkiſche Brüder“ (Hakenkreuzſchwur) „Was walleſ
du ſtumm“ „Heraus, verführte Volksgenoſſen.“
Hoffentlich fällt das Liederalbum nicht irgendeinem denkenden

zu beziehen. Menſchen aus dem kultivierten Ausland in die Hände!

Jeder Partei u. Gewerkſchaftögenoſfe kauft nur in unſeren Volkshuchhand lungen

dieſem e dürfte ſich das Aufkommen dieſer Steuer durch

roteſte des
bedrückten Volkes neue Formen angenommen. Viele Bauern

treik inſzeniert, indem ſie
chaftlichen Geräte in die Städte bringen und den

Behörden übergeben, zum Zeichen, daß ſie, ſolange die Steuern
Jn
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öF„ſterreichiſcher Konſul, Handelsrichter, t
ämter ſei; weiterhin erklärte er, wie die „wüſten Spielnächte“ aus

öveſehen hätten: gelegentlich wurde nach privaten Geſellſchaften

Pg. Krause
Am Montag kam vor dem Schnellſchöffengericht BerlinMitie

der erſte der Prozeſſe des Berliner Polizeivizepräſidenten Dr. Weiß
gegen das nafionalſozialiſtiſche Verleumderblatt „Der Angriff zur
Verhandlung. Nach fünfſſtündiger Sitzung erklärte der Vorſitzende,
Landgerichtsdirektor Roſemann, daß die eingehende Beweisaufnahme
die Haltloſigkeit der nalionalſozialiſtiſchen Verleumdungen und ſomit
die Schuld des achimal vorbeſtraften angeklagten „Angriff“-Redak-
keurs Willi Krauſe klar ergeben habe. Das Gericht entſchloß ſich krotz
dem zur Verweiſung an eine andere Jnſtanz, weil die Höhe des
Strafmaßes abhängig gemacht werden ſoll von den Ergebniſſen der
Beweisaufnahme in den anderen bevorſtehenden Prozeſſen gegen
den „Angriff“. Herr Landgerichtsdirektor Roſemann ließ in der Be
gründung dieſer Urteilsverſchiebung keinerlei Zweifel daran, daß
der Angeklagte eine ſehr hohe Strafe zu gewärtigen habe, wenn es
ſich herausſtellen ſollte, daß er in den weiteren zur Verhandlung
kommenden Fällen ebenſo frech und grundlos verleumdet hal wie in
der jetzt vor dem Schöffengericht behandelten Affäre.
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Schon der Beginn der Sißung war intereſſant; man erfuhr, daß
der achtmal vorbeſtrafte 25jährige Redakteur Pg. Krauſe ein Schüler
Hugenbergs iſt; der als Perſönlichkeit unbedeutende junge Mann
hat ſeine journaliſtiſche Ausbildung bei der „Nachtausgabe“ ge
noſſen. Manieren hat er bei Hugenberg nicht gelernt: wiederholt
mußte er vom Gericht wegen vorlauten Verhaltens und heraus-
fordernden Lachens zur Ordnung gerufen werden. Er trug zwar die
braune Uniform, erſchien aber trotzdem dem Gericht als ein recht
grüner Junge.

Die „Angriff“Artikel, wegen der ſich Pg. Krauſe verantworten
ſollte, waren überſchrieben: „Schuhjude Krojanker und Bernhard
Weiß“ und „Bernhard Weiß, Schuhjude Krojanker und die Bau
konzeſſion“. Dem als Nebenkläger zugelaſſenen Polizeivizepräſi-
denten wurde in den Artikeln vorgeworfen, daß er „in der Villa
des Herrn Krojanker verbotenes Glücksſpiel“ betrieben habe und daß
er weiterhin Herrn Krojanker auf Grund freundſchaftlicher Beziehun
gen eine an ſich unzuläſſige Baukonzeſſion erwirkt habe. Der
„Angriff“, der ſeine „Senſation“ zu vierſpaltigen Artikeln ausge
walzt hatte, behauptete darüber hinaus, daß er für das unkorrekte,

eſetzwidrige Verhalten des Polizeivizepräſidenten „einwandfreie
habe. Jetzt freilich, wo es an der Zeit geweſen wäre, daß

dieſe ſagenhaften einwandfreien Zeugen ihre Geſchütze abfeuern,
hörte der „Angriff“ anzugreifen auf: der achtmal vorbeſtrafte Pg.
Krauſe machte Ausflüchte; von den Zeugen war keiner da; die Ver
teidigung (u. a. der bekannte Nazianwalt Sack) verſuchte die Ver
handlung unter den nichtigſten Vorwänden zu verſchleppen.

Der Vorſitzende ließ ſich nicht für ſo dumm kaufen, wie ihn
Herr Sack machen wollie. Es wurde verhandelt, korrekt und
genau. Der Angeklagie Krauſe bewies, daß er keine Ahnung
hat, was überhaupt verbokenes Glücksſpiel iſt. Sonſt bewies

er nichks.
Dr. Weiß erklärte zunächſt, daß der angebliche „Schuhjude Kro-
janker“ Generaldirektor einer großen weitverzweigten Schuhfabrik,

andelsrichter, Jnhaber zahlreicher Ehren

Nationalsozialisfische Verlcumdungstabrik
Bridge oder Skat geſpielt, manchmal auch gepokert. Bei der zur
Verhandlung ſtehenden Baukonzeſſion hat es ſich um ein ganz
normales, einfaches Bauvorhaben des Herrn Krojanker gehandelt.
Nicht nur die weitere Ausſage des Polizeivizepräſidenten Dr. Weiß,
ſondern auch die eingehende Vernehmung von mehreren Magiſtrats
und Polizeibeamten ergab, daß Dr. Weiß in keiner Weiſe auf die
Entſcheidung der Baupolizei Einfluß genommen hat. Es handelte
ſich um einen ſogenannten „Dispens“ (Erlaubnis zur Abweichung
von den geltenden Bauvorſchriften). Ein ſolcher Dispens wird,
wenn keine Bedenken vorliegen, von der Polizei ohne weiteres
erteilt; und er wurde auch in dieſem Falle von dem polizeilichen
Sachbearbeiter (Regierungsdirektor Mosle) gegeben, ohne daß dieſer
als Zeuge vernommene Sachbearbeiter überhaupt wußte, daß es ſich
um das Bauvorhaben eines Freundes des Polizeipräſidenten handle.

Das „vVerſchulden“ des Herrn Dr. Weiß liegt alſo nach der
eingehenden Beweisaufnahme darin, daß er um eine raſche
Erledigung der Angelegenheit bat, nachdem ſie übrigens, zwei
Tage vorher und ganz unabhängig davon, vom Bezirksamt
Wilmersdorf befürworiet worden war. Herr Dr. Weiß hat
alſo eine Bitte an ſeine Untergebenen gerichtet, wie er ſie auch
ſchon in zahlloſen anderen Fällen weiterleitete, um den Amts

ſchimmel etwas in Trab zu bringen.
Er führte hierzu noch aus: „Das Publikum wird in zahlreichen
Fällen bei mir vorſtellig, und ich betrachte es als einen Hauptteil
meiner Tätigkeit, auf perſönliche Anliegen einzugehen. Aber in
dieſer Sache habe ich mich mit Abſicht, weil es ſich um einen Freund
handelte, um die Sache gar nicht weiter gekümmert. Nur liegt
mir ganz allgemein eine raſche Erledigung aller Angelegenheiten am
Herzen, gleichgültig, um wen es ſich handelt. Erſt in jüngſter Zeit
habe ich veranlaßt, daß von der Polizei feſtgenommene junge Leute,
die die gleiche Uniform trugen wie der Angeklagte, beſchleunigt frei
gelaſſen wurden, weil ihre Väter bei mir waren. Und ich erinnere
weiterhin an die durch mich veranlaßte Beſchleunigung der Freigabe
eines Autos: der Wagen gehörte einem bekannten national
ſozialiſtiſchen Führer (Große Heiterkeit; man weiß, daß es
ſich um den des nach dem SA. Verbot beſchlagnahmten Wagen des

Grafen Helldorf handelt; ſelbſt in nationalſozialiſtiſchen Kreiſen war
man damals darüber befremdet, daß der Herr Graf um dieſe Zeit
keine anderen Sorgen hatte). Schließlich erklärte der Nebenkläger
mit deutlicher Tendenz gegen den Angeklagten: „Die Tatſache, daß
ich derartige Dinge aufgreife, bedeutet im übrigen durchaus keine
Beeinfluſſung: die Herren der Polizei ſind ſelbſtändige Menſchen mit
Rückgrat, und wenn ſie eine eigene Meinung haben, dann ver-
treten ſie ſie auch.“

Der Hieb ſaß. Pg. Krauſe wurde kleinlaut, er hatte eine Mei-
nung, aber keinen Mut; Herr Sack konnte ihm auch nicht helfen.
Es wäre jetzt wirklich notwendig geweſen, die „einwandfreien
Zeugen“ aufmarſchieren zu laſſen man bekam aber keinen

zu Geſicht. Nur das Geſicht des Angeklagten wurde lang und
länger, als der Vorſitzende mit Entſchiedenheit feſtſtellte: Der
Wahrheilsbeweis für die Behauptungen des Herrn Krauſe iſt
in keiner Weiſe geglückt; in der Wohnung des Herrn Krojanker
wurde kein „verbotenes Spiel betrieben; im Falle der Bau

konzeſſion hat Herr Dr. Weiß korrekt gehandelt.

Das Gericht ſprach damjt eine ſtarke moraliſche Verur-
teilung des Angeklagten aus. Die juriſtiſche dürfte in kurzer

Zeit folgen. Ego.Der Wahlkampf im Reich
Das Volk ſteht auf der Sturm bricht los

Der Wahlkampf im Reich iſt in vollſtem Gange. Die
vergangene Woche ſah Maſſenkundgebungen der Sozial
demokratie und der Eiſernen Front von überwältigender
Größe. Jn Hamburg, Stuttgart, Chemnitz und Halle
fanden in der vergangenen Woche Wahlverſammlungen
und Demonſtrationen ſtatt, deren glänzender Verlauf
von dem harten und ungebrochenen Kampfeswillen der
republikaniſchen Maſſen Zeugnis ablegten. Das Volk
ſteht auf, der Sturm bricht los gegen Baronsregierung
und Faſchiſtenterror.
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Dorkmund, 11. Juli. (Eigenbexicht.)
In der Dortmunder Weſtfalenhalle, der größten freitragenden

Halle Europas, marſchierte am Sonntag die Eiſerne Front auf.
Die Kundgebung war ſo ſtark beſucht, daß der große Saal die

Maſſen nicht faſſen konnte und mehrere Parallelverſamm
lungen angeſetzt werden mußten.

Jnsgeſamt dürften ſich eiwa 80 000 Menſchen an dem Sikurm
appell gegen die Regierung der Nazibarone und gegen die

Faſchiſten beteiligt haben.
Außer dem Parteivorſitzenden Hans Vogel nahmen noch mehrere
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete an der Veranſtaltung teil.

Die Kundgebung wurde durch einen Demonſtrationszug einge
leitet, an dem ſich etwa 50 000 Kameraden der Eiſernen Front be
tetligten. Unüberſehbare begeiſterte Maſſen hielten die Straßen
beſetzt. Ganze Stadtteile waren in ein ſchwarzrotgoldenes und
rotes Flaggenmeer gehüllt. Unter dem Jubel der Be
völkerung wurde dem Zug die Sturmfahne der Eiſernen
Front Heſſens vorangetragen, die die letzte Wahſſchlacht in
Heſſen ſo glänzend geſchlagen hat.

Papen als Gemeindebürger
Er hat für ſeine und die Wohlfahrt ſeiner Nachkommen geſorgt

Aus dem Saargebiet wird uns geſchrieben:
Eine ſchmerzliche Enttäuſchung erlebten der Gemeinderat und

die Einwohner des Wohnortes des Reichskanzlers
von Papen, des ſaarländiſchen Dörſchens Wallerfangen. Herr
von Papen führte gegen ſeine Wohnſitzgemeinde einen Waſſer
leitungsprozeß, der jetzt mit einem Vergleich beendet wurde, wonach

die Gemeinde ihm 200 000 Franken Abfindung und für
drei Generationen ſeiner Familie (alſo bis zum
Tode ſeiner Enkel!) für ſein Schloß, deſſen Park mit Fontäne und
Weiher und die Oekonomiegebäude das geſamte Waſſer
unentgeltlich liefern muß. Herr von Papen hatte ſelbſt den
dreifachen Betrag der Abfindung gefordert und wenn auch ein
„Rechtsanſpruch“ des Herrn von Papen juriſtiſch nicht zu be
ſtreiten iſt, ſo ſtützt er ſich doch auf einen Vertrag, den man als
unmoraliſch bezeichnen muß, „unmoraliſch“ auch im Sinne
jener Papenſchen Regierungserklärung, die den „Wohlfahrtsſtaat“
(wobei es ſich diesmal wiederum um ganz unberechtigte
Wohltaten für ſeine eigene Familie handelt
im Hinblick auf die ſittlichen Kräfte der Nation für „unmoraliſch“
erklärt.

Dieſe Waſſerleitungsgeſchichte iſt zur Jlluſtration der Papenſchen
Regierungserklärung außerordentlich lehrreich: Die Schwiegermutter
des Herrn von Papen, die er inzwiſchen beerbt hat, ſchloß im
Jahre 1919, zu einer Zeit, als die Gemeinde ohne Bürgermeiſter
und der Gemeinderat noch nach dem alten Dreiklaſſenwahlrecht beſetzt
war, mit der Gemeinde einen Vertrag ab, auf Grund deſſen ſie der
Gemeinde eine ihr vererbte Waſſerleitung, an der auch nach und nach
ſich eine Reihe von Bürgern der Gemeinde angeſchloſſen hatten,

überließ gegen die Bedingung, daß ihr 20 Proz. der ge
ſamten gegenwärtigen und zukünftigen Brutto
waſſergeldeinnahme der Bemeinde Waller-
fangen ausbezahlt und ihr für vier Hene-
rationen der eigene ſehr große Waſſerbedarf
für Schloß, Parkanlagen, Oekonomie uſw. un
entgeltlich geſtellt werde. Der auf Grund des Drei-
klaſſenwahlrechts ſehr merkwürdig zuſammengefſetzte und ſehr ſchlecht
beratene Gemeinderat ging dieſen außerordentlich bedenklichen Ver
trag ein, der für die von Vochs und ihre Erben, die von Papens,
ein ausgezeichnetes Geſchäft darſtellte, das noch in den
Mantel der Wohltätigkeit (,„Geſchenk“ der Waſſerleitung
an die Gemeinde) gekleidet wurde.

Inzwiſchen erhielt die Gemeinde einen neuen Bürgermeiſter und
ein neues Gemeindeparlament nach dem neuen demokratiſchen Wahl
recht. Es erwies ſich als dringende Notwendigkeit, die geſamte
Gemeinde, die zu mehr als drei Fünftel noch ohne Waſſerleitung
war, mit Waſſer zu verſorgen und die Gemeinde wandte dafür
insgeſamt rund 125 Millionen franzöſiſche Franken auf, an deren
Aufbringung ſich aber die Bochs bzw. die Papens nicht be-
teiligten. Trotzdem verlangten ſie für die inzwiſchen erfolgte Aus
dehnung auf den geſamten Ort, auf eine im Nachbarort gelegene
Brauerei mit mehr als 100 000 Kubikmeter Waſſerverbrauch und
auf eine kleine Nachbargemeinde von der geſamten Brutto-
einnahme der Gemeinde an Waſſergeld 20 Proz.! Der
neue Gemeinderat hielt das unter Führung der Sozialdemokratie
für unmöglich und forderte die endgültige Bereinigung dieſer An-
gelegenheit. Herr von Papen, inzwiſchen Erbe derer von Voch in

weilt.

Wallerfangen geworden, ſtrengte einen Prozeß an, in dem es nun
mehr zu dem oben angegebenen Vergleich kam.

Obgleich der Gemeinderat den Herrn von Papen in die Ge
meinderatsſitzung laden ließ und ihm die außerordentlich gedrückte
Lage der Gemeinde vorhielt und darauf hinwies, daß unter
3700 Einwohnern nicht weniger als 800 laufend unterſtützt werden
müſſen, weiterhin darauf hinwies, daß der damalige Vertrag des
alten Gemeinderats geradezu als ein ſchwerer Verſtoß
gegen die eigentlichen Gemeindeintereſſen an-
geſehen werden müſſe, und ihn endlich darauf hinwies,
daß die Gemeinde bei Durchſetzung der Papenſchen Forderung ge-
zwungen ſein würde, ihren Waſſerpreis um mindeſtens 33*6 Proz.
zu erhöhen, beſtand Herr von Papen auf ſeiner Abfindung mit der
Erklärung, daß er „ſeinen Kindern eine Rente ſichern“
müſſe! Auch eine Jlluſtration zum „Wohlfahrtsſtaat“!

Man kann es deshalb verſtehen, daß der Gemeinderat und die
Mehrzahl der Einwohner von Wallerfangen keine Neigung ver-
ſpüren, demnächſt Herrn Reichskanzler mit Pomp zu empfangen,
wie das der Kriegerverein, deſſen Vorſitzender Herr von Papen iſt,
angeregt hat, und zwar um ſo mehr, als das Verhalten des
Herrn von Papen in denkbar ſchärfſtem Gegenſatz ſteht zu der
Großzügigkeit der franzöſiſchen Familie Fabier in Waller-
fangen, mit der Herr von Papen durch die Einheirat in die Familie
Boch entfernt verwandt iſt: Während die Fabiers der Gemeinde
das notwendige Land zum Bau einer Siedlung von 25 Häuſern
bedingungslos ſchenkten, kann die Gemeinde eine für dieſe Siedlung
vorgeſehene Straße deshalb nicht anlegen, weil ſie dabei Grund-
ſtücke von Papens berühren muß, für die er Forderungen ſtellt,
die dem Gemeinderat als zu hoch erſcheinen! Dabei ſtammt der
Reichtum derer von Boch und von Papen nicht zuletzt aus den
Knochen der Wallerfangener Arbeiter, die in der Wallerfangener
Steinzeugfabrik, einem Zweig des Familienunternehmens Villeroy
u. Voch, zu ſchauderhaft ſchlechten Löhnen und
unter den denkbar ſchlechteſten hygieniſchen Be
dingungen buchſtäblich ihre Haut zu Markte tragen durften
und die kulturwidrigen Arbeitsbedingungen mit auffallend
frühem Tode zu bezahlen hatten, wobei dann die Sorge für
Witwe und Kinder der Gemeinde verblieb.

Gemeſſen an dieſen Verhältniſſen gewinnt das Wort des
Kanzlers vom „Wohlfahrtsſtaat“ eine ganz neue Beleuchtung:
Wohlfahrt für die oberen Zehntauſend, aber
Ausbeutungsfreiheit gegenüber den breiten Maſſen!

Die Berliner Dampferkataſtrophe
Mitteilung des Reedereiverbandes

Der Reederverband der Märkiſchen Perſonenſchiffahrt teilt zu
dem Exploſionsunglück auf dem Berliner Dampfer „Sperber“ u. a.
folgendes mit:

Der Dampfer „Sperber“ iſt ein altes, in Breslau beheimatetes
Schiff, das ſchon vielfach die Behörden beſchäftigt hat. Der Keſſel
des Dampfers iſt in Holland, alſo nicht nach den Berliner Vor
ſchriften erbaut. Er war mehrfach geſchweißt. Wahrſcheinlich iſt
dieſer Umſtand im Zuſammenhang mit einem Bedienungsfehler die
Urſache des Unglücks.

Das verunglückte Ehepaar hinterläßt einen neunjährigen Sohn,
der zur Zeit in Anbetracht der Ferien in Eiſenach bei Verwandten

Der flüchtige Bankdirektor

Seiffert verhaftet
Aus Prag wurde am Sonnabend gemeldet, daß der ſeit Monalen

flächtige Direktor der zuſammengebrochenen Berliner Bank für
Handel und Grundbeſißz Seiffert in Prag verhaftet worden ſei. Eine
Beftätigung dieſer Nachricht liegt bisher in Berlin nicht vor. Sollke
ſich die Nachricht jedoch nachträglich beſtätigen, ſo beabſichtigt die
Berliner Stagaksanwaltſchaft, gegen Seiffert ſofort ein Ausliefe-

in die Wege zu leiken.

Bürgerkriegsopfer in Trebbin
In Treböbin (Kreis Tellow) an der Bahnſtrecke Berlin

Jäterbog, kam es am Sonntkagabend zu einer Schießerei, bei der
ſieben Perſonen, angeblich Berliner Nationalſozialiſten, zum Teil
ſehr ſchwer verletzt wurden. Erſt durch das Eingreifen der Berliner
Polizei konnie die Ruhe in Trebbin wiederhergeſtellt werden.

Polizeibeamter niedergeſchoſſen

Bremen, 11. Juli. (Eigenbericht.)
In der Gramker Vorſtadt wurde am Sonntag ein Polizei

beamter, der ſich gegen Zuſammenſtöße zwiſchen Nationalſozialiſten
und Kommuniſten wandte, von einem bisher unbekannten Täter
erſchoſſen. Der Zwiſchenfall ereignete ſich kurz nach einer national
ſozialiſtiſchen Demonſtration.

Gillette geſtorben
Der Erfinder des Raſierapparats Gillette, Kings Gillette, iſt im

Alter von 77 Jahren auf ſeiner Beſitzung in Kalifornien geſtorben.

Börsen, Markte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 11. Juli

Günstiges Erntewetter
An der Berliner Produktenbörſe chte am Montag durchweg eine matte

Stimmung. Bei der außerordentli ungern Witterung rechnet man in
dieſer Woche mit dem Beginn des re s, ſo daß das Angebot an alter
Ware reichlicher geworden iſt. Das Intereſſe hierfür bei den Mühlen war aber
nur gering. Insbeſondere fehlte es an Kaufluſt für alten n und ſo
mußten die r r prompten Weizen und Roggen um je 2 Mark
herabgeſeßzt werden. Auch für neuen Weizen fehlte es an Kaufluſt. Die Export
ausſichten ſind zur gut r Weizen ſehr gering. Dementſprechend wurden am
e 3 Zeiteeſh fte

notiere Bibarſegeſchaft
Preiſen. Jn er
geringer geworden

ie Weizennotierungen um etwa bis 2 Mark, die
1 bis 116 Mark bgeſetzt. Am Mehlmarkt herrſchte

Ferten rerenn die Kauflu aberE zurück.
9. Juli 11. Juli

(ab märkiſche Station in Mark)
Weizen e e e e e h S e e e 242 244 240 242

u III III Tutt und Snduftrieg 160-172 158 170e Und Sabüſtriegerſ 159 163 158 162

nmehl 307534.25 80enmehl e e 26,50 27,40 25,60 40We zenkleie e e e e e e 2 e 29 10,50 10,75 10,75 10,00
Roggenkleie 10,00--10,50 10,00-10,50

Handelsrechtliche r. Weizen per Juli 252 plus Brief, per
September 226i4 plus Geld, per Oktober 2261422616, per DezemberRoggen per Juli 18515, per September 179, per Sttdbee 180, per
dafer per Juli 169--168.
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ſekretariat Halle a. S.,
42--44, Hofgeb. 2 T
Fernruf 21029 und 86701.
Ortsſekretariat Halle a. S.,
Harz 42-44
2 Treppen, Fernruf 81080

Halle.
Eiſerne Front. Alle arbeitsloſen Kol

legen der Eiſernen Front treffen ſich
am Donnerstagvormittag 9 Uhr im
Bad des Regatta-Klubs, BVöllberger
Weg.

Aus dem Bezirk.
Merſeburg. Arbeiterwohlfahrt u. Frauen

gruppe. Dienstag, den 11. Juli: Aus
flug nach dem Exerzierplatz. Treff
punkt 19854 Uhr am „Herzog Chriſtian“.
Taſſen mitbringen.

SAJ. Die Geſamtgruppe trifft ſich

laudenhöher

evtl. bearbeitet
Beum-. Rosenptähie,

o UsW.Dienstag 187 Uhr abends im „Herzog e Zanven u2 Wan lein ſagen 6.m.d. I.Könnern. Mittwoch, den 13. Juli, 90 ßUhr: Sitzung der Stadtverordneten
fraktion beim Genoſſen Ecke, Mühlen
ſtraße.

i

l Schwan

Ortsverein Halle.

v n AergerErſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht. mit all den unn Gegenstantertecaten man be mführt preiswert aus Hauſe herumStuhlflechterei der Provinzial- ſtehen. MachenBlindenanstalt Halle (Saale) Sie doch diebei koſtenloſer Abholung u. ſelben ſchnellſtellung. Fernſpr. 21171 u. 21 zu Geld. Die Hausfrau kann

jed. kleine Ver

eh des
9er men winnm cö n u n g m W

gebrauch. Einee ſenſt h I.Unſer nächſtes Inſerat im Holtediall

e ſagt Ihnen alles Z.Volksblatt Weitere ſie
Brutvernichtung. Nur mit

Pinnesal. Ge-
ruchl. garant. Er
folg. Tube 75 Pfg.
(ergibt Liter).

haben in

wert Gr ulüllen grehen IEECCCDDPPDDCCCCDo7 r Nur noch 3 Tage Mein elektrischer gederq Wenngele en geren ede [noark, die gesport Wird,1 W Saison-Schluß- Verkauf Heißmangel-B t ieh n
Wenn en grose Foeten Schuhwaren ist eröffnet. Sauberste und billigste Venott ken e
Haben Sie chon gelesen: zu billigen Preisen. Plättarbeit Ihrer gesamten Wäsche.

Kein Nachplätten zu Hause mehr.
Besichtigung jederzeit erbeten. Die
Wäsche wird auf Wunsch kKostenlos
abgeholt und wieder zugestellt.

Gratis-Probe-Plätten
am Dienstag, dem 12., und Mittwoch,
dem 13. 3uli, nachm. von 3--5 Uhr.
Um gätigen Zuspruch bittet

Kleine VlrichetraBße 11/12
Werhatunsverraten?
Motto: Heissa, wie die
Bonzen fliegen, wenn das
Dritte Reich wird siegen.

16 Seiten 10 Pfg.

Wißt Ihr das?
Was mit der demo-
kratischen Repablik
bisher erreicht wurde

Sul PaHavge u Delitch

nauptstelle: Rathaus
zweigstelle: Behördenhaus.

Sie ist geöffnet:
Vormittags von 8 bis 1 Uhr, noch-
mittags von 5 dis 4 Uhr;

Beil Vergebung von

aller Art, von der einfeduiten

32 Seiten nur 15 Pfg. e n in de SHonneabends nur von 8 bis 1 UhrJ 7 eine, Behörden und Private die ers e man l vormittags.
Diese beiden Broschüren sind vor-
rätig in der

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. Grobe Märkerstrabe 6.

HallescheDruckerei-Ges. m. h. H.

Heile a. S., Große Markerstreße 6 1

h

in Halle (Rorden und Oſten)
die ſich euipfehlen.

Mersehberg, Seffnerstraße 6 ILUIICccEDDDDrerrzodozdddDde

Arbeiter
benutzt dei Bedarfadeexnung den

Koncumoereln Bockwitz u. Ume.

dort erhaltet Ihr die
vorzüglichen GE G Produkte

Amtliche Bekanntmachungen

Zigarren sind die besten
Eigene Fabrikation

Garantie für gute Arbeit und frage ist eine
der brennendsten

rein Uebersee-Tabak.

Gleichwertig wie Handarbeit.

Deutſche Sei L.WuchererStr.
Fehlhabder, Reilſtraße 130

S vlas-Soſino h geaes Am Schwarzen Brett im Waaggegebäude, Marktplatz 24,Nerseburg, Bismarckstraße rdendergſtraße i Der Verfasser geht an die befindet ſich eine Bekanntmachung über die Aufhebung des
Serrmane, Komgert n. ſeb eeſtr. 31 V L it ßer Entschieden- Meßmerſchen Privatgartens am Ratswerder als Freifläche.und Café Burgſtr. 38 S sung mit gro Halle, den 7. Juli 1982. Der Magiſtrat.L 47 heit heran. Er spürt den QuellenSe (Ernſtre „Ecke Krukenbergſtr. neuen Lebens der Partei mit sicheremker, Reilſtraße amilen-Rachrichtenzu jeder Keſtauratn r (Fritz e r r is r nach. Die kleine Schrift verdient n

und bei deinem Friſenr ca Beachtung bei alt und jung. Vermählt: e Rohe ebur Kird und Mari-anne Knittel geb. Roßberg. enburg: Hans
und Luiſe Quaaßdorf geb. Becker. Bitterfeld:Helmut und Gerta Harreß geb Je Wit-

iſtenberg: Hermann und Senta Niztzſchke geb.
Eule; Fritz und Johanna Reuter geb Ecgcſſtein.

Halle: Karl und Cilli Niemann geb. Groß;
Gerhard und Gertrud Pollack geb. Kunitz.

anlin Halle: Paul Heßler; Martha Har
tig; Pauline Popel; Jtedr Denzau; HugoMahn. Queis AntomeWVolkland. Trotha: Marie Heinrich. Ammen-
dorf: Marie Kahſche. Bitterfeld Kan
Heyne. Delitzſch: Peter Zabel. Großthiemig: Anna Linge. Sinsdorf: Fr

Sedan“, Magdeburger Tee 23

elzershöhe“, Dur ſtr. 19 (Emmer)
O. Schwarzkopf. e

Schwertfe

verlange das

„Volksblatt
Falls

nicht dorbanden, fordere

zum Abonnement auf

Volksblatt Buchhandlung

Halle a. S., Große Märkerstraße 6

„Volkspart, gſtrLerragen Seinderz z Hecht)
„Wittertind Seebener Straße 20

Zur Steintorbrüce“(v. d. Weid.), Berlinerſtr. 3a
Reſtaurant Zimmermann, Goetheſtraße 26

Jede Zeile koſtet monatlich Mark.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen
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